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A L B E R T 1 N E N. 



W er lehrte mich das Bild der Liebe mahlen? 
'wer führte mich in Amor^s Tempel ein? 
bevölkerte mit holden Idealen, 
die wüste Flur, den stillen Rosenhain? 
Wer zeigte mir der Tugend heiige Strahlen? 
wer liefs mich froh, wer liefs mich glücklich 

seyn? — 
Dv warst es, gutes Weib, Dir weih' ich 

meine Lieder, 
Dm geh' ich, was Du gabst, jetzt im Zamohi 

wieder. 



W ie die Bluiue^ so hat auch dar Mensch eiziQ 
Zeit der Blüte, eine Zeit, in der sich seix^Q 
Kräfte entwickehi, seine sülsesten Triebe, ^^tne 
schönste Eigenschaften entschleyem; eine S^eit^ 
in der er sich selbst Übertrift. O ! wie bekk« 
genswerth ist der, der es nicht fühlt, worauf 
ich deute ! Diese goldiie Zeit, ist die der ju*- 
gendlichen liebe, die, wo der Mensdü nur 
seinem Herzen, seinen Gefühlen lebt, wo er 
nicht in die Feme noch in die Vergangenheit 
fieines Lebens blickt, sondern nur, von £nthu«- 
siasmus geführt, lieblichen Idealen die Wirk«- 

*4 " 
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lichkeit aufopfert; wo er, in einer sterblichen 
Hülle, die Wollust und den Schmerz eines 
Gottes -fühlt. Nur grolse, nur schöne Seelen 
kennen diese Momente, und ein Mann, der 
nie schwärmerisch liebte, nie die Welt um ei- 
nen Händedruck vergafs, der mag ein guter 
nützlicher Bürger des Staats seTn können, aber 
ein grofser, ein göttlicher Mensch, der noch 
für die Nachwelt Jahrhunderte f ortwürkt, ein 
solcher Mensch wird er nie werden. Entzük« 
kend ist diese Uefoerzeugung; die Natur führt 
uns durch die flüchtigsten Triebe der Unsterb« 
lichkeit zu; im Schoofse des Vergänglichen 
soll das Ewige reifen. Welch eine göttliche 
Aussicht? — O wie tief sind die Menschen 
gesunken, seit sie die Tempel der Liebe ein« 
rifsen , einer richtenden Gottheit .Kirchen zu 
bauen; man gebe der Liebe ihren Adel, ihre 
hohe Bestimmung, ihre Heiligkeit wieder, 
man mache die Triebe der Menschen zu Leh» 
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rem der Moral^ und das Laster niufs auf der 
£rde aussterben. 

Nach diesem Zwecke xnüfsten die Künst- 
ler, die Dichter, die Gesetzgeber der Völker 
streben; nicht Unterdrückung der Triebe 
menschlicher Natur, ihre Leitung müTste das 
Studium der Könige seyn, die Gewalt müFste 
aufhören um der Ueberzeugung Platz zu ma- 
chen; kein Mensch müCste glauben, kein 
Mensch den Andern dulden, gleichbegünstigt 
snüfsten sich Alle lieben. 

Gewifs, diesem schönen Ideal sich auf Au- 
genblicke in die Arme werfen, ist verzeihlich, 
ist süfs; und weni^ wir auch endlich zur Wirk- 
lichkeit zurückkehren müssen, so bleibt uns 
die Erinnrung, unter Göttern gelebt zu haben, 
doch immer schön. 



Werden auch wohl meine Leser» bei die* 
seni Gedicht) die Wirklichkeit auf Augenblicke 
vergeüsen? werden sie, durch den Zauber der 
Dichtung begeistert, mit der schwärmerischen 
Liebe fühlen, denken»^ hoffen köxmen? Werd* 
ich erreichen wonach' ich strebte, oder werd' 
ich Zeit und Mühe einer .eitlen Hofnung ver- 
schwendet haben ? Wird man, ohne das Ur- 
bild zu finden, doch die W'ahtheit meiner 
Zeichnung glauben? — - Diese Fragen wird 
•die Zukunft beantworten; so viel glaub ich 
aber behaupten zu können, dals ich der Natur 
der Leidenschaft, deren Bild ich mahlte, ge- 
treu geblieben bin, wenn ich auch gleich in 
einem Wesen vereinte, was die Natur unter 
Viele vertheilt hat. 

In einem Herzen, wo die höhere Liebe 
geistiger Wesen allmächtig herrschen soll, 
darf keine andre grofse Leidenschaft, und 
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kann keine wohnen; der Ehrgeitz, der Zorn, 
die Aache, der Hafs, — alle luüfsen der 
Allmacht der Liebe weichen; nur die Eifer- 
6i2cht ist eine Schwester der Liebe, und nur 
diese einzige kann neben ihr herrschen und 
ist sogar unzertrennlich von ihr. So dacht 
ich. mir den Charakter der Liebe , und so 
hab' ich ihn in Zamori und Midora ge- 
zeichnet. Trotz dieser Alleinherrschaft aber^. 
Verlangt die Liebe einen Ruheplatz, auf dem 
sie über ihre Glückseligkeit denken, ihre 
Wonnen verkünden kann; imd dieser Ruhe- 
platz ist das Herz eines Freundes. Heroisch, 
und doch ohne Stol&- und «.He^rschsilcht, doch 
voll Theilnahme und hingebender Güte mub 
der Freund der Liebe seyn; Grosmuth muls 
ihn spornen, das Glück seines Freundes das 
Ziel seiner Aufopferungen werden; er mu6 
nichts Fürchten, nichts verachten, aber halsen 
können. So ist Achmeed; und da die 
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|L.iebe kein Vorurtheil des Verstandes, keinen 
Unterschied der Menschen und der Sitten, 
nur den Werth , den schönen Werth der 
Herzen kennt, wählt ich einen Mohren, um 
dieses himmlische Vorrecht der Liebe, auf-i 
fallender zu machen. Uebrigens ist dieses 
Gedicht ganz vom Schmuck blendender 
Handlungen, wie von Nachahmungen der 
Jlömer und Griechen entblöfst, nur ein Kind 
mein^er Ideen, die jtnehr Natur als Kunst 
ordnete. Daher entstanden auch die häufigen 
lyrischen Wendungen; sie schienen mir die« 
sein Gegenstand angemefsen» ob sie gleich 
in einem ganz epischen Gedicht fehlerhaft 
seyn würden. 

Jch will mit keiner stolzen Bescheiden« 
Jieit pralen, sondern gesteh es laut, dafs ich 
viel Fleifs an die Ausarbeitung dieses Ge- 
dichts verwandt habe , und wer die deutsche 
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Sprache kennt, wer die Schvviuigteiteii der 
otcave rime zu schätzen weife, der wird mir 
Vielleicht einige Nachsicht, vielleicht einigen 
Beyfall schenken. Wir haben noch keiii 
vollendetes Deutsches Gedicht neuerer Zeit 
in dieser Versart; der harmonische Wie land 
^ab uns in den fünf Gesängen von Idris 
imd Zenide, die erste Probe dieser von 
Welschland auf deutschen Bodctn verpflanz- 
ten Versart, und machte, durch eine freyere 
Behandlung, diesen schon an und für sich 
selbst harmonischen Vers, noch wohlklingen- 
der und gefälliger* Vor W i e 1 a n d schon, 
im i7ten Jahrhundert, übersetzte ein Diedrich 
von di&ca Werder das befreyte Jerusalem des 
Ta350 in deutsche ottave rime, die ein wah- 
res Meisterstü<^ für die damalige Zeit sind; 
aber lange blieben diese oUave rime auch 
die einzigen, und nur unserm grofsen Wie- 
land verdanken wir ihr neues Erwachen, 
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vne überhaupt in historischen Gedichten die 
Stanzen - Form. Mögten doch die Nachfol- 
ger Wieland*s sic^h nicht allein ^uf die 
Form seiner Stanzen, sondern auch auf IIl- 
ren Wohlklang verstehen, und nicht in diese 
liebliche. Form, so verwachsne Gestalten 
zwingen ! — — 



Z AM O R I 



ERSTER GESANG. 



r. 

A^ohin etidühtstdu mJch mit jKd<Uii Vfinken, 
o Liebe, die mein gMUce« Hecv duiv&^W«ll(? 
SoU i^ z^euA ^OltlAUS deinem Kelch mich txinkfif, 
ins RQf^nloe^ dej( WellUst taumelnd. iBialt^n» 
soll icli dii:'. nstb» aänftUciielnde GesuU.? 1 

Mich IpJcjLl. .«dcila. Rtif^ der jiii^ch die Uiinf 

; I haUt» . . , , 

ich folge die Eum.Thal wo Silberbäche schäumen, 
im Sdioafse der Natur .dein sehdoMes. .GltikOk ,|Eh 

träumen. 
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Hier steh ich jetzt auf grünbelaubtcr Flur^ 
der Heimath fern , umrauscht vom stolzen Meere ; 
die wilde Fracht des Thals zeigt keine Spur, 
fvo weise Kunst mit schauender Natur 
durch MenschenEeifs gegattet wäre ; 
hier glänzt kein fi'iedlich Dach , reift keine goldne 

Aehre ; 
es grünt der Baum, die frühe Kose blüht, 
doch kein Bewohner naht, der ihre SchÖaheit 

sieht. 



O Lieb« ätt\ du y^ivst den Jüngling' -leiten, 
der hfer ztiei^sr » an Scööke Rosen ' band, ' . : 

du^wirse'für- ilin mit Mee^ «tttd- Winden streiten,' 
auf weickem'Moos ein Lager' ihm bereiten^ '• ^ ' 
und was -el: tdcUt iw seinemr Vaterland, • 
mch& in^'denl Rekh der Philosophen fAnd,^ • ^ • 
ihm mit der CUiut, so schön zu fühlen als zu 
'.•• -1' ' •' '•'' •• ■: -^ denken, ' ' •' ' 

ein -'HBtttfcr ft^o^es Her», ' ein', trenes ^Weibchen 
«^m«. «i schenken. 



,l^''lS»Wf titft' deiki iBi)Eil>e]!isc]]ier« Kaff' ' < . . ! 
beseelt den GeMt und bildet Ideale, • 
du füllst . «nr atet» des Lebens Freadmiftcli&ale, . 
vergötterst uns' 'üi" deinem Hochgenu&i 
du bist der Ktfuist, - der' Schönheit Genius^ 
in Gnidos Tempel vfd^ im> stillen Bluraenthal«, 
üt ' deine Hand ' es'utu:,^ die 'dort dea" Steiu be- 

• . . lebt, 

Xkier'wk der Ros«li fieloh . den Purporabhiejer we^t« 
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.O -st) belebe d&in auch diese Oede« ■ ' » • - 
zu der umwölkt wn Seelengram . 
schpn längst init '« »ich und seiuet Welt in 

'Felide; 
schon längst beim Volk im lästemdemr Gerede, 
Z A M o R I jfingsc ein- lieber Träumer kam, 
lun ciniam hief>'^'encfemt von stoiter Scha^, ' 
das höchst^ Ziel ä!e$ Weisen au -erreic^hen, 
gna ohne» Vcxruitlieiil:: nur der NaiGff' au 'gleioben, 
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Die MenscbeA , die Madrid in iteinca MMuetn uh^ 
erschienen ihm ^U wandelnde 'Fiagodeo^ • 
Gew9/id uiid Hers verändertexL di« .Moden, 
nur Zufall war das Gute was geschaht 
Aufopferung hi^ft eine Kunst der Thoren, „H 
im l^ektar Rausch und bei Ambrosia, 
ward bald ein Freundschafi^bund gebrochen, baldi 

beschworen , 
und! wer roh Treue sprach, .wai: für die Welt Ter* 

Ibren* 

7- 
„Was soll. ich hier, wo man Natur verhöhnt, 
„80 daclit er oft, mit diesem warnten Herse»? 
„Was bolt i(^ hier, wo nian die Thoren krönt, 
„es Klugheit; nennt die Tugend zu verschwärzen, 
„und, ab^r Redlichkeit mit' leioluem Witz> zh 

[ X } .. .schereen? 

„Hiev isjb nieht roeine Welt; in meiner Seele tönt 
„ein rein/sr Klang Iiarmonis^iec Gefühle^ 
„mich, ftihi^: ^ui.. andrer Wcglaa^ihi-einiem andren. 

Ziele. 



^^Mlelr reiizat iiicEc vergoldte SkltT^rey^ 
»9 nicht jener Ruhm der schwache Augen blendet^ 
i^^V'O'MäAnergeüt an Fürsten sich rerpfkadet, 
i^-dnroh Eigennutz und niedre Heucheley, 
i^ia eign^ Schmach den Werth der Menschheit 

schändet I 
,,Mein Blut wallt stxklti mein Herz schlagt frey; 
,^ich wünsche nur ein gleiches Herz zu finden, 
,9 um auf des Andren Glück » mein Eigenes zu 

gründen! ^ 



W Wo £ad ich dieses Herz ? in welchtoi Zauber- 
. i i schlofsf 

^hüt es TieUeiehc jntiii »tärkrer Fe&id gefangen? ^ 
^9 Du Th»än6 sa^t; idi find es nicht! DeX' Traum 

' ' Terflois^ 

„det lindernd Oehl in meine Wunden goi% 
,»und wo mir sonst die Nachtigallen sangen, 
»yhör ich jetzt nur das Zischen giftger Schlangen. 
yylMir tatj^ea Menschen nichts; mir winkt die Bin* 

samkeit , 
ff auf Blumen rieselt dort der wilde Strom, der Zeit. 
A4 
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„Sie nimmt von unscrm Blick den waftdeärhtfen 
Schleier, " ? 

n durch dea der Mensch sich selbst einHalhgott sieht) 
,yund den Verbrecher doch im bessern Brader flieht; 
iy durch sie wird uns die Mensdiheit wieder, theucrt 
,9 die Seele "^allt in iliren Schatten freyer, 
y, der Bliune gleich die nur am Abend blüht.' 
j,Ja Einsamkeit, ich will in deinen Schoos mich 

..hetüem, 
„und so von Tausenden, doch einen Menschen rettend' 

U. 

Den Jüngling täuscht dis - schwSrmeriache 
Büd, 
er zittert sich . bei Menschen noch ' zu- sehen, ^ : . ^i «, 
nnd will, so bald nur gute Winde, wehen, ^ • ^. 
das weite M^er sein wildes Toben stillt, 
zu SchJiF und in die Südsee gehen; ' 
einsiedlerisoh auf waldigem Gefilde :,..:„ 

sich ungestört an der Natur, ergetzen, 
und ao : die . Freyheit mehr als Gold und Biu^ 
«... schätzen. 



1^* 

Der sshdtie.^Pkti wi^ sohkftn^M'img^lalift^ 
kamn daß ^dMiaegfcl 8icli(Tom.IiMMiiidcftOstmiidU^ 

;: . . // rOnden, 

80 sieht er 8i9zcni> .Wie Zeisoufl^rttimv i^^. . > '> 
sein Vateiiiiul: ioL Nebelgvffa- vetitthwuideii, ^ '■' 
und'^Uubt. dkrlrljEldc^ was Brjins&ISptiivsA 'velrlieM^' 

veredelter auf .mnäsUr Flur za-fikden.' - ** 3 i 

Noch einmal' «ieht 'er sich nach jenen Ufefcn um, • 
luiixt daün kich weg . und: bleibt ^^die.' gaiij»e Kelilr 

stumm. 

^. .Das SchifisiE^iB^'sireht niik lädUfedeim-Sstitiien 
den Sonderliiig^ der. keine 6Ube spirUhtv r ^ o^'« 
und gans Tertieft in 'Scirw'ärmerascJibii'lLtfufiei^ '''^ 
den Flaton wb^ Hat Hkid» bald eSnem iBjC^seiwielrr;*'^ 
^a)d ^ineott Halbgott gleicht,. Stil. ftnd«t-l|(nrii& dii^ 

.....' Falten 

auf seiner Sttrfn^-eo Iwechselt JtittoSäsicIÜ ;< ' '^ '•' 
jeut i.schsiitt.lBtin l&rhai das. Kecht^ der Minseii&eiff 
• • ■'.)'>. -i' \'.: 1 sa-^TVVWaiivUy "• -'., '•» 

jetzt einer Furien 4a» "5cMangenhaupc zu halten* 

A 5 
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gua« ^ pb tei i m äl-ent^teigpfc im arcwigsn' Gtwaiii 
Atiü^rH' eelifiüd lidcm . Meer ,r da Idtniiaett ent ftieo» 

^c Weiten 

den SchüTeijatoL üsin: uniiekanntes X^and«^ < 
Sie sege^ .lüÄ^.iittd «ekn «n.direJreiL Seiten :^1 ; 

^a »chiUnirflaid - :Meer und sohroffcdi' Febenstrand^ •• 
nur gegen Süden tclfeint ein Thal sich aussnbxeitanj 
hierispük die iFlu^ ein Haches U£sr>ttn^ "^ ' 

auf jlem. Zaicjo ji.i'8 SchiiT^im: Noth&li linden* 

kann. 

i5. 

, :De8 SdurilQS.Herr sclkicLt» Waiser «ihzuhehnien^ 
ein Boot ai^s.'Uler ab, ron Wenige^ hesetzt, 
mit ^em B^^ckhl » . mrenn . sie zu Wilden kämen^ ' 
zu^.^ f^u gidim Zamoki, der biis jetzt \ :: :> 
«in 6ccimfiiet» .. schien.» : bricht - ' mm T «ein>. lange« 

Schweigen, 
und will; dii^iB^t^rdbis 'wilde I^and beeieigen, • > 
Vll4'lr«ili4Sin Jeds^jm^hir, als>Er; das Leben Ischäaat« 
so gönnt ,m»|j>tluttrd«n Rulmi liier seinen Muth zu 
.r. )'L... •!>. j': •!• '. . 'aei^en.' »- ' . 
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Pas Boot.^töfst iV und lantUc gifidfcUQh.«x^ 
^ ▲ M o R.I akbn . bald .dne QaeUe JyJUniMBnyr .:;:.,. 
die üpiegelhell hier zwtsolien £liui(eA vw«!. 
Er eilet, hin^ iimdi.glaubjf deii.TkeH^.jW«ili:.»i|^ 
. •«• ' '. M M. 1 -triiikeji, i^viii.,»" -/ : ., 

fühlt jeden Gra^ in\ ihren Grund versinken, 
und rufc.«aittackl2 i^Wi« glilcJdicli^.iAr««^ 1!^4ii|i|( 
9«dem sein Gefchüek e^l^d»!: I^ier nngeMOifti«ipfl«be|i^ 
^^uad.ganz in .ineiAcaxi Sinn der Weisheit nachzu« 
' ^ '"'i' p . strebcttilf' ^-K i . j *. , 

vBts. kannst ^TFiisysiid« xifi£iI|iltrim.z«ai&ei»9on 
der Bootsmann ^i^.' ifrir sind nun bald zwei Stunden 
heriimgeinrty^inidihsben.'sdGlüKs^'i^efiünknv^ j^i.-x •:• 
als Thiere» idibiror: laoftBoop AnUäek ßah^ ^^ /ii J 1 , 
und Blnmeii midi Gebfi<cb< . füa:>Is£kvikiiiri|fifiMl>#i; 
; - ":' '•■^ ^"-i : Knndfeijii «vi» 11..J o-'. -^^ 
i^t dis ein* Land;/ ihser. Jiaiist . kciil JilN^isb^Br^^l^r. 

•:• • •'. •' SDh%.H > X 4 I -,.»<• Uli'/ 

und wenn es sonst dein ernster Wunsch gewesen, 
bäflorkaonst du ungj^stört TÖn deiine(iD,$|deeA§eMU«i;.) 
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i8; 
^Dft9'will'iä|r geh^ und Uts inir -diese» Beil, 

„ dann '}kt»A 4f&b Holz iin ^ront zuiii ^eiier spähen,* 
^!«iid' Wttrirttf'^iud ja kicr ^ir' Mülus :^il. .- i t 
^ Im Mangel «kana^ ^iich nur der Seele Kraft enu 

^--^.Hftf'i r i ' '■ 1 ••' 'iftJieii^.ii' ' . •*.'- •- 

0lftf »ÜebtsrB&iTsijgeAeiht: nicht iVIeniuJietf Heilt. 

^'LAfwöhlf'-!^'*<"Er sciweigty u]kd''wie ein Schnell. 
irA :i .1 ii.ij,/ ij.' j- • j i*aBUL.s«inean Zölte, "> tt 
geht er der Wü»teisu mit eines Kato Kälte, . 

f(o{>^<>(goot4nfa0ni6tkünC9 undi'#r^i& mcbu'wvsier 

«r ruft ihm" n&chV^Zxixo3lau«|CIil' nicht hören;- l 
er bitte t, ^ürnt^ befiehU^ anvft^ik zu^Jceliten; 
jb'^iMehtff'ie» «j^hii^. je fisbasllci^ j^Mr £i«ht. 
,^So hört dochy freund! lafst euch nicht so bethören, 
^«tf'i'ld^dlft;^#e-JP<iiid/d0r injaeiki Garnduch zieht If^ 
UoMonstf • ZxM^dfi*' hat sich in den Wald yer« 
,rn ••«o;^ ;;]"■': '.'/. -• ..x ... loren;^ » r* / '.. .< 
d^'Be»öl^rita»a'^eht^nnd denkt «i »»d^e^Menffchen Bxndi 

doch Thoren!«« 
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dQ. 



Indefs M nun seia: kleine Bqi^t^bf^Hxff:, .. / 
jsum Stciii£Ee iihrt mnd'i.WM .gesdh«itn' «xzäUe^ 
hat unser Sonderümg' den >tMlen> Wald, errciob^ ,, 
und einen Rn^pUto ßVß B^fihp ^Kah «rw^ec 
Hier scjüägt jioia.Hen nun. endlicJi frey, ibjoat 
; ' . • - - , dftu^ltt,.: , V . ;. . : 

aU aey fein. Geist von neuer &«ft .beseelfi^ : 
als lebe hier d^r Afi^nsch in einer SphJlrenluft, 
ai« adune ^jfiAv Iiim<;h iet^ .Winde . £alsattida&,. :-, 



02. 

Mit iBienachanhafi au« Qpaniie« amwiche«, \ 
bestieg ernöoh dis unbewohntem .X«iU]4>. 
und Jhatte.Juucn die Wäld«e .hüNrvdur^hsaißhen,.. 
ein Hattohto kaum a^a ^inem ad^üerUciien ; > ■>' 
belaubten Ort, durch den ein Bach sich wand, 
gebaut, ala .,aueh ypn ijto .!di<». düstre« . Launa 

schwand , 
er freudiger, auf die betbäui^e iU^se bUokcey ' ■- • 
und mit TergAdgtenx, Sij^n -da» jupge Y^ihihetL 
.. pMckte*.. 
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Vo»*dcT"Nitiir,' die »sißllön«' Seelen rahit» 
def 6ckdpfe):s^«i5t in ^ftäftftet GlfOff e ipiegelt, 
di« ^Fantasii? mit' nevtet Gliip beflugelr, 
und nie an Reitäs, und'^iie tn ScSUR«ck Terliett;' 
Von ikr.in eine Welt Von ^Wundem hingeführt, ~ 
besitzt ZAMonr hier, wo kein Spinoza klügelt, 
wo kein Cefvantes ^chez^ü Und kein' Tor^ato 

•'''■• singt, 
ein-Olttck, -das wie def Tag, sich rosig stets 'Vwr* 

jungt. 

fi3. 

Der düstre Ernst auf seiner Stirn i^ersc&wiifdet, 
die Wangen schibsikc ein frische» Lebensvoth, 
und süfser schmetke^die Wurzel die erifitfdet, > -. 
als einst der TraubeAStft, denr ihm tdie Wollust 

' j bot. < . 
Hier kennt ^r keine* ^ai»^ hier kennt eo: kenie 

Noth, 
die Schwunnere^r des heitern Blicks rerkflndet' 
den Frphsina, der in seinem Heriieti /wohnt,: 
und Liebe zur Natu^ mit Seligkeit belohnt. 
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So Aieh«!!. ilrni in nngetmbten Fricdea 
■und fOTgcailot. drey »cliön« Monde hin» 
der Abend ^ifht * s^eU .B:/^li«b ibtt «rmlideii» 
und Freude bleibt tcjn t^liditrt, Gewina. 
Doch wo is% yt<ihl . ein ^t^bUither hieniedcn, 
mit Mens€L#nJi4T9 und Mensishtaisittn) 
.dein lieb dae:t€hdn9te:SUd» U^s, lieJltbtr^ nieht 

entfärbe ? 
.dem. nioht der IXeb^r^mT): dat-: reifste ^Idck.Te»» 

derbe? 

So wie eJm Buch der »ich di^cii Blulta<ett wiüde^ 
wie Silberitoff Auf grilner Bbntüegc^ . 
der tchäum^d flieh nm iei^ieL Peli an jAndet, : 
und weder Stw noch Fall in' seijiewi La4ife: fiitddt» 
sich friedlich nuir an flacht^ Vffir. scJimiegr» . 
wie dieser endlich gans auf d(^rlrf»» Bind Versiegt, 
T€rgeht aueh. ied9«Glavkg If/enjilwtfht de» Kuttimexs 

Schatten, 
* in »«uiftev lMis«h«ng sioh .«ttii^. Gkuiz., der JF^reud» 

gatten. 



'i6 



So gkig es aufch 2AMöii!t's"'ScW'ärmcrey/ 
Ein Schleyer liegt schön je tat vor* seinen IBHckttr; 
die Zeit verwischt ein 'BilÜ der'Phaiitksey, "^ ' 
es Aielit indem wix^s kaum an nnsern !^8«n drucken'; 
ein «süfseir Wattn kann Tag« -» Woh^'eiitzüfcken, ' 
doch Sterbliche sind nie Y>on'Wiinsehen -frey;-^- 
.die. £iasanikeit , " wenn audh> nlnwäik von Rotek« 

• ' duften, 

-wird, bl<dbt sie ■ nkigestört-i' dbcli üiiscr Herz'Vei* 

'• giften« 

•27. 

,^ Geselligkeit^ Wl* siiid fii* dibli geböhre'n," ^' 
der Mensch ist nur in deiner lAebe 'reieh> • - 
noch . kein^ ^-hat ' di^h ' willig ' abgeschworen, " - ^ 
dibh ilieheü nheist-das Heer 'getäuschter l^horen,*' 
ihr Schaden ist atteh iluer'Iliöi^eit gleich. '' ^' 
.Der befisre • MeuSth > > der • noch; nkht sklavisch feig 
ans •Menschetifitt«ht-idiich fiiehr, Wtfifey d^fs dfe 

'"' w^ahren Freuden 

lifli/3rüdem nvr g«d«ihn, und -aiieli Afitihnfeh 
.*••'• scheiden» 
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128. 

Was wären wir in düstrer Einsamkeit ? 
wo bliebe dann das Reich belebter Xräume ? 
wer weckte dann im jugendlicliem Keime 
die Thatenkraft y die nie erschöpft im Streit, 
dem Zufall trotzt, der uns^'n Wünschen dräut? 
O Schattengang duftreicher Lindenbäume , 
wer wandelte dann unter Deiner Nacht , 
wo jetzt die Anmuth wohnt und holde Liebe. 

lacht? 



Dann lebte nicht ein göttlicher Gedanke 
des Vater» in dem Sohne wieder auf; 
ein Sklave war der Mensch, geprefst in enger 

Schranke 
des Forschers Geist, des Lebens Thatenlauf; 
dann hätte nicht der Mensch vom Göttertranke 
Begeisterung gekostet; Heerdenkauf, 
den schnellen Hirsch im Laufe zu ermorden. 
War dann die gröfste Kunst der Sterblichen ge» 

worden.. 



00. 

O dreimal selig ist, wer das Entzücken fühlt, 
das uns Geselligkeit und Bruderliebe schenken, 
iinch dem noch nie des Stolzes Pfeil gezielt, 
defs weiches Herz nocli fremde Leiden kränken, 
der Rache nie durch bittern Hafs gekühlt ; 
auf ihn wird sich die Freude niedersenken, 
Zufriedenheit mit Kränzen ihn bestreun ^ 
und du, Natur, dich selbst des MentchenCreundes 

freun! — 



öl. 

ZAMORi, ach! drei Monde sind entAoIm, 
kein Sterblicher kam liier dich zu begrüfsen; 
Schmerz nagt an dir ; du •siehst zu deinen Füfsea 
die Rose blühu, der Liebe keuschen Lohn, 
und kennst sie nicht; verwaister Erdensohn ^ 
du stehst am Bach, siehst ihn vorüber fliefsen, 
in ihm dein Bild, imd klagst mit tiüber Schwär- 
merei, 
dafs diese Luftgestalt nicht lebend bei dir sey. 
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52. 

Umsonst willst du den stillen' Qram rersdieu* 

chen, 
dein fühlend Herz , das sicli nach Liebe sehnt , 
schweigt länger nicht; will Wesen, die dir gleichen^ 
so sehr dein stolzer Geist auch lie verdorben wähitn 
Mittheilung, ist dem Armen wie dem Pi.eichen^ 
das Auge sey erheitert , sey bethräiit, 
ein Zauberölil dies Leben zu versüfsen ; 
der Mensch m'ufs > was er fiihlt, nicht in sich selbst 
rerschliefseu. 

33. 

Ein grofses Herz, wenn es>on Freude wallt, 
w^ünscht Alles, was es sieht, allmächtig zu beleben, 
w^ünscht Alles mit Entzücken zu durchbeben, 
damit in Luft und Meer ihm Jubel wiederhallt ^ 
und lächelnd, in veränderter Gestalt, 
ihn überall Mitfühlende umschweben. 
Wer kein Vertrauen kennt, ist keiner Freude 

werth , 
und ist der Flamme gleich, die selbst ihr Mark 

verzehrt. 

B 2 
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.34. 

Dies fühlt aucli jetzt Zamori, da das Feuer 
der Fantasie je melir und mehr verraucht ; 
Geselligkeit wird ihm aufs neue theuer. 
Er findet zwax, sein Busen athme freier 
"wenn hier ins Meer sich sanft die Sonne taucht, 
ihm hier der West in goldne Locken haucht ; 
doch mahnt ihn oft Erinnrung jener Zeiten , 
die wie ein Feenbild bei ihm Torüberschrei- 

ten. 



DD. 

Sp' reizend sonst ihm seine Hütte schien , 
die eigner FleiiGi mit innrer Ruhe baute » 
als Er noch fest auf jenen Wahn vertraute , 
dafs in der Einsamkeit nur wahre Freude^ 

blOhn; 
so war^s doch jetzt» als ob ihn immer graute » 
wenn er sie sah; ihr Laub war nicht mehr grün, 
die Blätter gelb , es wankten ihre Stützen , 
und jeder Sonnenstral schien stärker hier x\i 

hitzen. 
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36. 

^Was ist mir 7 ruft er aus , was liegt so schwer 
9^auf meiner Brust ? Was wollen diese Thränen 7 . 
i,BiiL ich mcht^ was ich war ? DurchschifiFt ich nicht 

das Meer 9 
^^miniirselbst genug, nicht länger den Hiänen , 
yydem Stolz und Neid ein Ftaub zu seyn ? Woher 
^»denn nun in mir dies niegefühlte Sehnen 
„nach Wesen meiner Art ? — ^ Fort! fort ins freie 

Thal, 
„am Busen der Natur vollendet meine Qual." 

Sy. 

£r stürzt heraus, voll tiefen Schmerz, die Seele, 
staunt, geht, hält dann bei einem Blümchen ein; 
pflückt Domen, will sie in die Lüfte streun 
und külst sie ; bleibt vor einer Felsenhöle 
betrachtend stehn , und fliehet vor dem Hain , 
aus welchen ihm die sanfte Filomele 
entgegen singt ; er sucht im Freie/ ^Ruh, 
und wankt, sich unbewufst, schon seiner Hütte 

zu. 

B 3 
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S8, 

Aus Mifsmuth will er keine Frucht sich brechen^ 
sein finstrer Geist irrt in der Gräber Nacht ; 
er will sich selbst an seiner Schöpfung rächen , 
in der ihm jetzt kein Strahl der Freude lacht. 
Der Tag ist hin ; kalt läfst ihn heut die Pracht 
des Sonnenuntergangs ; auf schönen Blumenflächen 
der Abendthau; er wirft mit tchwermuthsvolleni 

Sinn^ 
auf seine Lagerstatt^ auf dürres Laub sich hin. 



Slaum hat ihn hier der Schlummer eingewiegt» 
ein falscher Traum mit Hofnung ilm betrogen» 
80 braust^s» als kam ein Löwenheer gezogen» 
durch Wald und Thal und Flur; auf einmal fliegt 
sein Hattchen hoch empor» wie auf empörten 

Wogen 
ein scheiternd Schiff» und stürzt hinab» und liegt 
Terschüttet da» und unter ihren Trümmern 
hört man Zamohi schwach in Todesnöthen 

wimmern. 
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Und rauscliend sturst ein Hagelstrom herab, 
die kleinsten Kömer grofs wie Taubeneier; 
Zamori denkt des jüngsten Tages Feier 
hat sich genaht , und glaubt hier schon sein Grab; 
da wird es plötzlich still; er athmet wieder 

freier^ 
die Nacht entflieht , an ihren Kosenstab 
naht sich Auiora nun , mit frischen Lebensstiahleii 
der Fluren duftend Grün« des Veilchens Kelch zu 

mahlen. 

Zamoki steckt den Kopf heraus > sieht ^ dals 

es tagt, 
und schaut umher, ob er kein wildes Thier ent- 
decke , 
als aus dem Wald ilim eine Stimme sagt, 
dals dort ein menschlich Wesen stecke. 
Er 'hört es kaum, so fliegt das Reisig samnit der 

Decke 
weit fort, vergessen ist was ihn geplagt, 
er rafft sich anf, stürzt über Thal i^nd Hügel 
dem fernen Walde zu, als hiltt* er Adlerflii£,el. 

B4 
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4SU 

So hatte noch 9 seitdem er hier gelebt 
90 heftig noch sein Busen nie geschlagen ; 
sein Herz will Luft, es pocht , der Odem bebt, 
die FüTse können ihn nicht schnell genug mehc 

tragen ; 
jetzt lauscht er, horcht, hdrt nichts und will ver- 
zagen ; 
noch lauscht er, ha! -— die sanfte Stimme hebt 
sich klagend wieder, auf und geschwind in den Wald, 
AUS dem Zamoai*s Ohr die holde Klage schallt. 

43- 

So flieht ein Reh, wenn sich die Jäger üben, 
und hinter ihm der Hunde Raubgier klaft; 
es flieht durch Dorn und Busch, bis es erschöpft 

an Kraft ^ 
▼erborgen lauscht , wo nun sein Feind geblieben ; 
kaum hört es, wie vom Wirbelwind geraft 
das Laub sich wälzt , so eilt^s von Furcht getrieben 
noch schneller fort, steht wieder, horcht und 

flieht, 
bis es im tiefen Wald nichts als Gesträuche sieht. 



20 



44- 

Was aber wohl 4 o Muse^ waf erblickte 
ZA.MOHI im Gesträuch? War*s TäascLuiig, die 
im Traum der Sehnsucht ihn entzückte ? 
War jene Stimme nur y o süfse Harmonie y 
ein Zauberschall den Hofnung ihn verlieh, 
als er ein £ild der Nacht an seinen Busen druckte ?« 
Nein> nein! er sieht, wer wünscht nicht hier 

zu sehn, 
im Jugendreiz ein Weib, halbnackend yor sich 

stehn, ' 

So stand im Mai der neugeschafnen Welt, 
das erste Weib, gemacht von Gottes Händen 
die reizende Natur gleich göttlich zu vollenden ; 
für sie nur fühlt der Weise wie der Held ; 
tie lächelt, und aus Feinden werden Brüder^ 
entAohne Ruh besteigt die Erde wieder; 
sie weinet, und Apoll verläfst sein Sternenzelt, 
und kämpft für sie als Gott mit einer zweiten 

Hider. 
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46. 

Ich tthe sie im Hauch Ton BhimetidAften , 
flchön wie die Lilie im frischbethautem Moos ; 
ein weifs Gewand umweht die schlanken Hüften 
und läfst der Lüsternheit den halben Busen Mos , 
um den das dunkle Haar^ ein Spiel verbuhlte» 

Lüften, 
sich kräuselt und zunwsanftgewölbten Schoos 
das Auge lockt > cimi Fufs, um welchen Blumen 

spielen, 
die seine Schwere nicht , nur seine Reize fühlen. 

47- 

Wer ihn erblickt, sieht nicht, was sich im Augo 

mahlt , 
^ie holde Schaam , das liebliche Verführen , . 
das lächelnd bebt und zitternd Liebe zahlt, 
die Kunst durch Güte bald, und bald durch Zorn 

zu rühren; 
sieht nicht den Blick, der ihm entgegen strahlt, 
SU kühn, um nicht den Sieg im Kampfe zu ver- 
lieren ; 
sieht nicht die Schwanenhand, die zauberische Macht, 
die auf dem Rosenmund^ in holden Scherzen lacht. 
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48. 

Bezaubert steht er dann, im Taumel von Ge* 
fahlen, 
rergifst sich selbst , den Schöpfer und die Welt , 
und glaubt im Geist den Himmel zu verspielen , 
verlor er diesen Blick , der auf die Blumen fällt, 
YTO Schreck den schönen Fufs noch angekettet hält ; 
für ihn kann dann das Meer die Flur durchwühlen, 
die Erde sich aus ihren Kreisen drehn , 
er bleibt doch unverwandt, und wie versteinert 

stehn. 

49- 

So steht Z A M o K I da> indefs ein gleiches Staunen 
das schöne Weib bezaubert und enuückt. 
Wo ist die Spröde wohl , die ein6n Mann erblickt^ 
mit stolzer Stirn, mit dunklen Augenbraunen, 
den stillen Sitz so schwärmerischer Launen , 
mit edlem Wuchs, den Reiz der Jugend schmück^ 
und einem Auge , ktthn von Geist und Muth be- 
feuert ; 
wo ist ein Weib, das hier ihr Angesicht ver- 
schleiert? 



5o. 

Wer liebte nicht den Mann^ der nie gebebt , 
im Kerker iiiclit und nicht am Königsthrone ? 
der nie nach Ruhm, nur nach Verdienst gestrebt » 
und der zu stolz im Schatten einer Krone 
ein reicher Sklav zu seyn , in einer fremden Zone, 
aus eigner Wahl, in treier Armuth lebt? 
Der menschenfreundlich zürnt, -vireil er nicht Men** 

^ sehen findet , 
die brüderlich vereint , ein Band der Lieba 

bindet ? 

6i. 

Verstümmelte Natur, des Alters yireiser Neid, 
kann nur die Schwärmerei so schöner Seelen has- 
ten, 
ein sanftes Mädchen nicht; ihr Busen beut 
sich noch der Liebe dar, der kühnen Zärtlichkeit, 
die Alles wagt, imd Alles kann verlassen, 
an des Geliebten Herz wollüstig zu erblassen; 
sie weint aus Mitleid noch, sie liebt noch die 

Natur, 
und hält der Schwärmerei, was sie der Tugend 

schwur. . 
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52. 

So hielt dis Paar im seligen Entsetzen 
ein gleich Gefühl beseelter Harmonie » 
ein gleiches schwelgendes Ergötzen. 
.Ihr Auge ruht auf ihm; sein Auge sieht nur sie; 
üir Busen wallt; ihm bebt die feste Knie; 
doch jetzt, da Thränen ihr die schönen Wangen 

netzen » 
jetzt 9 da sie ruft: „Er ist^s!^' jetzt sich nicht mehr 

bew^ufst , 
ftarzt £r von Liebe beseelt an ihre wallende Brust, 

5S. 

Und ach! den ersten Kufs, den Ersten «^ Se- 
ligkeit ! 
drückt er berauscht auf ihre glühe Wangen , 
dann auf den Mund ; zum Amor eingeweilit^ 
bleibt er enueelt an ihren Busen hangen; 
sie sträubt sich, doch ein zitterndes Verlangen 
durchbebt ihr Herz ; sie kämpft ! — fiin schöner Streit 
der Liebe mit der Schaam^ doch stets zu schwach 

zum Siegen 9 
muCs Schaam der Liebe Macht im kurzen Kampf 

erliegen. 



54. 

O sOfse Schwachbeit , die nur der rerachtet^ 
der Tugenden nach kalten Worten wägt, 
im Auge Heiligkeit, im Busen Bosheit trägt, 
^em Stolze des Systems erlaubte Freuden schlachtet, 
da machst das Leben schön! In deinem Schatten 

nachtet 
kein Dämon, der die Halme niederschlägt, 
die er nicht ärndten darf; dein Daseyn «chenket 

Leben ^ 
Verherong kennst du nicht, du kannst nur Won- 



nen geben. 



55. 



Als die Natur in ihrer Fi*ühlingsblüte, 
in Jugendkraft noch schuldlos reizend war, 
die Feindschaft nicht im rasendem Gewüthe, 
den blutgen Mord, den hagem Neid gebalir; 
da trohnte noch in anmuthsvoUer Güte, 
mit oSntm Busen imd entfaltnem Haar 
die Liebe überall ; hoch flammten ihre Kerzen 
ia jeder Menschenbrust, Stolz trennte keine Her. 
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56. 

Du Erde gabst mit MuttersärtlicLkeit-, 
noch gleiches Recht den gleichgeschaiFiien Kindern ; 
Empfindung war von jedenL- Zwang befreit , 
Nichts konnte sie in ihrer Fülle mindern , 
der Liebe war die ganze Welt geweiht! 
Die Menschen freuten sich der Andern Schmerz zu 

lindern , 
die List verarmte hier, die Heuchler galten nicht, 
nur Bruderliebe war der Menschen grofse Pflicht. 



57. 

Da blieb, entzückt von eines Mädchens Lä- 
cheln , 
der Jüngling noch vor ihr gefesselt stehn ; 
er atlimet ihren Hauch, den ihm mit sanften Fä* 

cheln, 
hinüber die kosenden Weste wehn, 
und sieht nur sie, möcht* auch die Welt vergehn, 
ihn überall Geächz der Sterbenden umröcheln, 
vom Donnersturm ei*zittem Thal und Wald, 
er höret Nichts, sieht nur die liebliche Gestalt. 
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58. 

Und freundlich Tvie am blauen HLmmelsbogen 
in stiller Nacht der Stern der Liebe blinkt 9 
80 lächelt sie, und folgt, noch nie Tom Schein 

' -betrogen, 
Ton. gleichem Trietf magnetisch fortgezogen, 
der Liebe göttlichem Instinkt. 
Sie heuchelt nicht; ihr Herz liegt ungeschminkt, 
und offen da, und ihr Gefühl verschleiert 
kein eitler Zwang, der nur verborgner Wollust 

feiert. 

59. 

Verrätherei des göttlichsten GefüIJs, 
Dämonen Kunst lehrt Liebe da verschweigen ,. 
wo man sie fühlt; der Mensch mufs Mensch sich 

zeigen ; 
der Heuchelei, des zauberischen Spiels, 
bedarf er nicht! Wie sich dem Sturme Cedern 

beugen , 
wie Fruchtbarkeit die sieben Ströme Niels 
verbreiten, so muls auch, treu den Naturgesetzen,. 
der Mensch nie sein Gefühl , sein Heiligthum ver- 
letzen. 
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6o. 



Der erste Mensch, er sali sein Weibchen kaum, 
so stürzt er ihr beflügelt in die Arme, 
und -ward ein Gott, und sah im bunten Schwärme 
der Thiere , und im £ruchtbehangnen Baum , 
und in der Rose, und der FeTier blute 
der Lilie, und in dem goLlnen Saum 
des Morgenrothes , auf dem ganzen Machtgebiete 
der Schöpfung, sah er nur der Liebe hohe 

Güte. 



61. 

So sej auch du, Zamorj, ungestört 
von Zeugen , und von Feinden unbeneidet , 
sey deines seltnen Glückes werth! — 
In unsrer Zeit, wo ra^n den stolzen Baum be- 
schneidet, 
die lächelnde Natur aus Eigensinn Terhehrt, 
den kranken Mops beklagt, an Menschenqual sich 

weidet , 
jetzt ist^s ein seltnes Glück, wenn wir ein Mäd- 
chen sehn, 
imschuldig wie der Bach und wie die Rose schön. 
C 
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6i2. 



Sie ist^sl du hast Zamori sie gefunden , 
o Liebe, l[,omni und segne ihn mit mir! 
Ihm sind drei Monde jetzt, wie flüchtige Secunden^ 
mit freudigem Entzücken hingeschwunden, 
und Wonne. wohnt in Frühlings -Anmuth hier. 
Gestillt ist jede" Wunsch, der vorher ihn be- 
kümmert, 
befriedigt schweigt die tobende Begier, 
und Götterwollust ist^s, die glänzend ihn um- 
schimmert. 

63. 

j^Ach! endlich, rief er, endlich wird die Nacht 

„des Kummers schwinden, die bis jetzt mein Le- 
ben deckte, 

„ und nun in königlicher Fracht 

„der Tag sjch nahn, der mir in Freude lacht! 

„Sie wird entfliehn die Furcht^ die mich er- 
schreckte , 

„ wenn mich vom Schlaf der nahe Donner weckte ; 

„ ich werde stark an deiner Seite seyn , 

„und meines Lebens mich und meiner Kräfte 

ßreun! -— 
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64« 

9>£iTötlie nicht Geliebte; was ich fühle 
99 ist Wahrheit 9 ist so unaussprechlich süfsl — 
99 Ach I w^enn ich sonst nach eines Tages Schwüle 
99 bei jenen Sträuchen safs 9 wo dort am hellen Flies 
49 die Rosen stehn 9 und in der Abendkühle 
^ihr Balsam weht 9 dann dacht* ich; welch ein 

Paradies 
99 war dieses Eiland nicht 9 wenn hier an deiner Seite 
9>ein treues Weibchen $'&[$, die sich mit dir er- 
freute?« 

«55. 

99 Und heut? o du9 der diesen Baum gesetzty 
^9 der diese Blüten schuf 9 der diese Rose sobminkte, 
^9 nimm meinen Dankl Oft yrenn die Nacht vom 

Hügel winkte 9 
99 war swar mein Blick von Thränen noch benetzt^ 
99 ich nannte mich von dem Geschick betrogen 9 
99tmd klagte laut; doch Freude wohnt nur jetzt 
^9 in meiner Brust; die Stürme sind verzogen, 
,9 und o ich seh's in dir 9 ein Gott ist mir ge- 
wogen l ** 

C2 
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66. 



Kaum ist der Laut des leuten Worts verliaucht, 
so glüht sein Mund an ihren Lippen wieder; 
€upido naht auf luftigem Gefieder, 
sein schärfster Pfeil, in Blütenduft getaucht, 
trift beider Herz, sie sinken zitternd nieder; 
mein Griffel aucli: ein Bild, wie dieses, braucKt 
mehr als die Kunst - vermag es lebend auszu- 
zeichnen, 
hier mahlt nur die Natur, die Kunst mufs sich 
verleugnen I — 



Z A M O R I 



ZWEITER GESANG. 



C3 



1^ 

AaE weicBem Mpoa im kühlen Palmenhain, 
rohn jetzt dieLiebendeh von ihren heifsen Küssen, 
von ihren Wonnen aua; und beide freun 
der liiebe sich, und jeder möcht es "w^issen, 
zu wem sein Herz ihn zaubernd hingerissen, 
-will aber nicht der Erste seyn, 
der seiner Neugier folgt; denn jeder ist zu- 
frieden , 
dafs ihm das Schicksal heut ein liebend Herz be* 

schieden. 

C4 
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Z AM OKI bringt indefs> die Schätze seiner 

Welt, 
» Melonen, PHrsichen, und Feigen 
zum Mittagsmahl; der Palmbaum ist ihr Zelt, 
das weiche Moos ihr Tisch, und ihre Blicke 

zeigen , 
wie süfs es schmeckt, wenn Liebe Tafel hält. 
Sie essen, kfissen sich und schweigen; 
so werden einst, in Edens stillem Hain, 
im Reiz der Dämmerung, die Feste Amor^s seyn^ 

3. 

Doch endlieh mufs auch hier die Neugier 

siegen ; 
die Fremde fragt: „Wer bist du, schöner Maniiy 
„den meine Seele schon im Traume liebgewann, 
„und den mein Herz, es wird mich nicht be- 
trügen , 
„nun ewig liebt?** — Ein göttliches Vergnügen, 
ein ewiges > das nie vergehen kann 
und nie vergeht, flammt in Zamohi^s Herzen, 
und scheucht aus seiner Brust das Bild vergangner 

Schmerzen. 
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4- 

O frage nicht! so ruft er jauchsend aus, 
Zamoki ist ein Gott durch deine Liebet 
Einst war ich zwar- ein Mensch , dem diese Flur 

sein Hausy 
sein Betty sein Alles hiefs; dem schwermuthsvoll 

und trübe 
dies Leben schien; der viel gedacht und viel geirrt ; 
der ohne dich des Stolzes Opfer bliebe, 
der aber jetzt, der Liebe treuer Hirt, 
bis in die Unterwelt dich zärtlich lieben wird. 



• ,,Auch mich, erwiedert sie, soll keine Macht, 
Geliebtester, dich zu verlassen zwingen 1 
Ach !^ hält* ich wohl nach dieser grausen Nacht, — 
die Fluten droheten mich zu verschlingen — 
den schönsten Traum erfüllt zu sehn gedacht? 
£r ist erfüllt! ich mufs den Göttern Opfer 

bringen , 
ich habe dich! Da bist^s, der mir im Traum er- 
schien , 
du bist's, dem Flammen in Midora^s Busen 

glühn. 
C5 
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yyO dieser Kuts, und diese^r« und noch raasend» 
sie sollen es beweisen 9 wie nach dir 
sich oft mein Herz gesehnt. Achl wenn im Stnr« 

me brausend 
die MeeresAuten sich an unsrer Insel hier • - 

und dort auf thürmten» und im Kampfe mit den Woge'ä 
ein scheiternd Schilf erschien , dann dacht ich mir : 
Er kömmt! — Umsonst; schnell war das nah« 

Schilf entflogen, 
nnd ichvonHofnimg dann, ich Seufzende betrogen. 

7- 
,,Du wunderst dich, da(s ich, die dich noch 
nie gekannt, 
schon längst nach dir der Sehnsucht Schmerz' em« 

pfunden? 
Achl höre mich; zwar schlägt Erinnrung neu« 

Wunden 
in meiner Brust, — - doch höre mich. Mein Mutterland, 
der Sprache nach, ist auch das Deine ; nur empfand, 
ich nie das Glück , in schönen Lebenistunden 
der reiferen Vernunft mein Spanien zu sehn; 
&ah floh mein Vater schon den Pfafl^en zu entgehn. 



43 



8. 

• »Die neue Welt, glaubt' er, verscMierse Schkse» 
die man noch Aie in Spanien entdeckt; 
dort gölten, sagt^ er oft, nur menschlicHe Gesetze, 
dort sey Gerechtigkeit von Goldgeitz nicht befleckt; 
dort halte man Vernunft in keinem 

Priesternetse, 
und Freiheit blühe noch von JECerkern 

ungeschreckt. 
Er nahm mich mit, ein Kind von sieben Jahren^ 
und stieg bei Cadix ein, um sicherer zu fahren. 

9- 
»Die Zeit war schön, wir trafen guten Wind, 
eia ruhig Meer und heitre, warme Nächte, 
und uns Terging der Tag mir zu geschwind. 
Die Hofhung wand, mit ihrer Strahlen Rechte 
mi8 Kränze um das Haupt; und wie die Menschen 

sind, 
sie träumen gern , ui^ der sich stolz erfrechte 
vom Traume sie zu w&en, war ein Thor; 
man seufet auch um ein Glück, dafs man im Traum 

yerlor. 
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. »yNeun Tage Traren uns ganz sorgenlos ver- 
gangen, 
als in ddr zehnten Nacht der Himmel sich umzog», 
und Fener, Luft und Meer im wilden Streite rangen.^ 
Die Stürme brüllten laut, und krachend bog 
sich unser Mast ; auf schäumenden Fluten flog 
bald himmelwärts das SchifF, bald ach I . verschlangen 
die Tiefen es ; um uns war Nacht , und Schreck 

und Noth; 
die Donner rasselten, die Wogen rauschten Tod. 



„Und krachend stiefe an einer Felsenspitze ,^ . 
des Schiffes Keil ; ein grauslich Angstgeschrei ; 
„wir sind dahin 1 o Himmel steh uns beil^' 
erschallt, und jeder stürzt von seinem Sitze » 
und suchet bei dem Schein der Blitze, r 

ob irgendwo noch Rettung für ihn sey. 
Ich weinte bitterlich, und ^h mich in die Wogen, 
schon in den tiefen Grund des Meers hinabge« 

zogen. 
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12« 

f, Da nahm mein Vater, stark inaclit ihn ditf Noth^ 
in seine Arme mich und stürzt^ durch die Menge^ 
trotz der Gefahr ^ dem stürmenden Gedränge, 
•ich muthig in des SchüFes kleines Boot, 
und floh , eh Mehrere die Furcht zu fliehen zwänge.- 
Wir hoften nun beim frühen Morgenroth 
ein Land zu sehn; doch acht wir sehn nur wilde 

Fluten, 
der Glaub* an Rettung flieht und unsre Herzen 

bluten. 

i3. 

ff Schon ward es Nacht , und noch kein Fleck* 
chen Land; 
ich zitterte; mein Vater wollte schweigen, 
und seufzte tief, — - ich küfste seine Hand. 
„Sey ruhig Kind, sprach er, der Pilgerstand 
f, des Lebens ist mit Schmerz gemischt ; wir neigen 
„voll Ehrfurcht unser Haupt vor Gott! Er wird 

uns zeigen, 
„dafs Er der Herr, der Vater Aller ist, 
„der nicht den Wurm im Staub, viel minder uns 

vcrgifst.** 
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14- 

,f J«ut scKlofs er naich noch vester in die Anne ; 
nein bleich Gesicht an seiner £rust gedrückt» 
fleht er zti Gott: ,, Ailniächtiger I erbarme 
„der Unschuld dich!** — Ein tiefes Ach! erstickt 
der Worte Laut; sein nasses Auge blickt 
auf mich herab» und eine -warme 
und schwere Thräne sinkt auf meine Brust ; 
ich war betäubt und mich nicht meiner mehr be« 

wufst. 



»yDie Finsternifs umhüllte nun mit Schrecken» 

mit stiller Furcht die schlummernde Natur; 

wir konnten keine Hand vor Augen mehr ent- 
decken» 

tind waren in dem Meer auf unbekannter Spur. 

Schon sahen wir die letzte Hofnung schwinden» 

als plötzlich uns ganz nah» zwei Feuer sich ent- 
zünden » 

bei denen wir auf einer ebnen Flur» 

zwei schwarze Menschen sehn» die einen Dritten 

binden. 
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,,Und eh mein Vater noch, von ScLreek be- 
täubt > 
bei dieser neuen Notli nur zu sich selbst gekommen^ 
ist unser Kahn, den jede Welle treibt, 
in einem Nu zum Ufer hingeschwommen. 
Achl Theuerster, nie denk ich ohne Graun 
an diese Nacht; mein Herz ist noch beklommen, 
dafs ich gewagt dem Tod ins Angesicht zu schaun, 
und auf die Menschlichkeit der Wilden zu .yer* 

traun. 



^7- 
y> Wir stiegen aus, und schattige Gesträuche 
verbargen uns der mörderischen Wuth 
des schwärzen Volks; und Eis ward unser Blut 
als kurz vor uns, mit hartem Geifselstreiche 
ein Mensch gemartert und dann in die Flammen« 

Glut 
g^worfpn wird. Gesetzliche Gebräuche, 
wie wir nachher gehört, vom Alterthum be* 

schützt , 
wo man der Feinde Blut als Sieger noch verspritzt. 



48 
i8. 

yyO lafs mich dir nicht unsem Schreck beschreib 

beiiy 
die Augen skhn^ die Ohren hörten nicht, 
die Sonne schien uns schwarz , die Erde licht. 
Noch schwankten w^ir, ob gehen oder bleiben? 
wir hielten Rath mit weinendem Gesicht, 
mid endlich ward, trotz allem meinen Sträuben, 
das Teste Land zum Ruheplatz gewählt, 
und meines Vaters Hers mit frischem Muth ge^ 

stählt. 

,, Doch ach ! der Mensch sieht nur mit schwa- 
chen Augen, 
entdeckt das Nahe kaum , und sieht das Ferne nie ; 
w^ill Honig oft aus giftgen Blumen saugen, 
geniefst nur halb , w^as ihm das Glück verlieh. 
Der Weise sucht im Mifslaut Harmonie, 
w^ir können nicht zu allem Grofsen taugen, 
was eine Ceder ist, kann nicht ein Ahorn seyn, 
der Eine liebt das Salz, der Andere den Wein. 
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i^yerzeih» ich plaudtxe viel , und wollt« dir nux 

sagen, 
dals dieses schw^^^P Volk so vtrild ixxcht war, 
als wir geglaubt; und dafs, darf .ich' es wagen 
die Wahrheit zu gestehn, in unsern Tagen 
wohl wenig Völker nur, mit schwarz und blon« 

dem Haar, 
so gut und bieder sin^» als diese. Menschenschaar; 
denn ob sie Feind^ gleich mit Grausamkeit ermorden, 
blüht Menschenliebe doch in ihren stillen Horden. 

521. 

„Genug davon; es wird sich oft noch Zeit, 
von diesem Volk dir zu erzählen, £nden; 
uns lächelt ja vertraute Einsamkeit ^ 
und, o gewifjB Geliebter! heut 
sehnst du dich mehr das Räthsel zu entbinden, 
ob mich ein Geist dir brachte, von stürmenden 

Winden 
beflügelt y oder ob, von meinem Schmerz ge- 

rölu't , 
ans einem Zauberschlofs ein Sylphe mich entführte 
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i,Dt» letttft köttxtt^ 8«yKi; swar sind die diuik- 
len Farben 
in dem System der Qeister nicht beliebt» 
doöL Wftt ittein Sylphe sohwatk,- obgleich geübt 
in £ünMen> die schon längst in S^nien erstarben, 
fAt die lein FdTst jetzt nicht zwei Muscheln giebr. 
Zum Beispiel > er verstand , im Ueberflufs zu darben, 
der Armuth Trost zu seyn,< nie Leidende zu Aieha, 
nie der Gerechtigkeit die Binde wegzuziehui^' 



^yBeim Himmel I solch ein Mädchen unter Wilden, 
,9 schrie jetzt ZAJfom auf, •*- ist mehr als Zaubereil 
,9 Und doch ist>imcht ein Traum, wo sich Phantome 

bilden; 
,, ich Wäthe doch , *— ich bin von Wahnsinn frei : 
„ich sehie sie, schön wi^ auf blumigen Gefilden 
„die Tulpe glänzt; es ist nicht Spiegelfechterei ^ 
it sie lebt ! sie lebt ! ich bin dem Kummer jetzt ent^ 

rissen ^ 
ii und darf die schönste Hand des schönsten Weihet 

küssen I ** 



«4- 

py Du scliwirmsc » «rwiedert sie , du' JLeiinftt micli 
ja noch nicht ; 
ein schnelles Feuer kann auch leicht erkalten » 
und — ob es gleich dein Auge widerspricht — 
ich mäfste dich fiir einen Schmeichler haltten 1, 
sah ich nicht über uns ein höher SchieLsal waltei^ 
und fflhlt ich weniger die schöne Pflicht , 
die Menschen ganz y so wie sie sind, zu nehmen , 
und sichy wenn IMädchen auch, der Liebe nie zu 

achämen« 

ß5. - 

9» Mein Vater , der zelm Jahr mit mir allein 
auf jener Insel, die stets Nebel uns TerhüUen» 
gelebt. hat y seinen Geist mir ungestört zu weiho^ 
in xpir den Trieb nach Wahrheit ganszu scilUn, 
der sagte mir : ^^ man mufs , um gut zu seyn , i 
„ um jede Pflicht dev Menschheit za erfilllcn ^ 
y^nitr eine Kunst , die «chöne Kunst verstehn, 
99 in jeder Menscheubrnst das Gn^te-ntir zu 

sehn. 
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526. 

,1 Erkennt man diesy so wird es leicht dieMängely 
,)die Jeder liat^ zu dulden; wird es leiclit» 
f^ nimmt man die Menschen nur als Menschen, nicht 

als Engel, 
i> dals man sie liebt , zu ihren Fehlern schweigt. 
,»£in Mädchen nun vor Allen gleicht, 
,,wenn sie nicht lieben kann, dem welken Lilien» 

Stengel 
„der keine Blüten hat, und den ein Zephyr ktt£st; 
,2 man sieht j was dieser sucht, und fühlt, was er 

vermifst." 

„ Die Liebe wird beim Mädchen eine Schminke, 
„die jeden Reiz mit neuem Zauber färbt; 
„sie wissen dies, imd folgen ihrem Winke. 
„Die Schwachheit ist den Weibern angeerb^ 
„ und keine : w i r d- Cupido's Flügel binden , 
„und die es w^ill, ist von Natur verderbt, 
„kann nie, die Lust, die süfse Lust empfinden, . 
.„ und eines Mannes Glück auf ihre Tugend grän- 

deu.« 
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„So lehrte mich mein Vater ein Gefühl, 
das die Natur uns gab, vernünftig ehren; 
und dafür danken ihm noch immer mein« 

Zähren. 
Zwar merkt' ich bald des guten Vaters Ziel , 
er v^rollte nur in mir die Liebe nähren, 
damit, getäuscht von ihrem Zauberspiel, 
ich einen schwarzen Mann zu meinem Gatten wählte, 
und mich nicht, stürb er einst, mit falscher Hof- 
nung quälte. 

29. 
„Ach! er starb bald, und ewig werd ich nicht 
den Augenblick , an dem er starb , vergessen ; 
stets mahnt an ihn mich treue Kindespßicht. 
Durch seinen Fleifs, durch seinen Unterriclit, -— 
o wenn ihn doch noch 'viele so genös- 
sen! «i^ 
lerne ich der Dinge werth am rechten Maj^fsstab 

messen ; 
• r ehrte kein System, der Wahrheit gallt 

sein Schwur, 
ihm war Religion die Liebe zur Natur« 
D 3 



^A 



So. 

,ySo daclitei iFreundy ^eir Mann, der roicK er- 
logen 
3er unter Wilden mir die Liebe priefl, 
als Menschenbildeiin mich ihr zu folgen hiefs. 
Und er verschwieg mir nicht , dafs mancher sich 

betrogeAy 
der nicht die Göttliche gekannt, 
und Liebe das, was Wollust war, genannt; 
>, denn, frug er, ist ein Thor nach einem Regenbogen, 
„weil er ihn liegend glaubt, nicht stets umsonst 

gerannt ? " 

3i. 
„Von dies«!* Lelire ward mein junges Herz be- 
geistert , 
begierig sucht' ich einen Freund, 
und ach! wie oft, von diesem Wunsch bemeistert, 
hab' ich nach ihm geseufzet und geweint; 
bis endlich ,' wagt' ich selbst in einem Wilden, 
mir das, w^s mir gefehlt, mir einen Freund zu 

bilden. 
Du staunst? ich glaube gern, dafs dir's ein Wun- 
der scheint, 
doch blüht ein edler Baum nicht auch auf Wüsten 

Gefilden? 
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^»Ein JdüagUng ward mein Freund, voll scHwllr^ 
^ xnerisciiem Feuer, 

stolz in Gefahr, bescheiden im Gewinn, 
für Alles Ohr, für Alles Sinn, 
als Skla(^e selbst doch noch wie Andre freier. 
Ol meine Stunden Bohn bei ihm so flüchtig hin, 
wio Nelkenhauch, und nichts war mir so theuer 
alt dieser Mohr; doch bald empfand ich, daXs 

ein Freund 
der süfse Wunsch nicht sey, nach dem ich oft geweint. 

33. 

„Oft wenn ich mich iil Palmenschatteh setzte, 
in träumenden Empfindungen berauscht, 
hab* ich mich selbst in der Natur belausche, 
wenn da der Liebe Glück an Andern imich er* 

götzte, '^ . 
und meine Brust der Sehnsucht Thräne xietste. 
Oft hätt* ich gern mein Mensclienrecht vertausclic, 
in einen Vogel, in ein Blümchen mich verwan- 
delt, 
und 80 geliebt wie sie, und so wie sie gehan- 
delt. 
D4 
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9, Einst safs ich auch und« sah den Schmetterling;^ 
sich tändelnd auf dem Maienbliimchen wiegen , 
dann wieder fort zu einer Nelke fliegen » 
und dieses Bild — Gott weifs warum? — ^ ging 
mir so zu Herzen, und all mein Vergnügeh 
war nun verbittert. Welch ein schwaches Ding 
ist unser Herz ? Ein Grashalm kann uns schrecken, 
und oft ein. Ferlchen Thau in uns die Freude 

wecken. 



35. 

91 Die Schwermuth macht so wie die Freude 

made , 
und un der Launen los zu seyn, 
träumt • ich erst wachend und schlief endlich ein. 
O safser Schlaff du giebst der Seele Friede , 
du zauberst uns iu einen Wunderhain, 
wo ewger Frühling lacht; du singst im sanften 

Liede 
uns Tröstung zu, mahlst uns der Zukunft Bild, 
imd durch dein Zauberwort wird jeder Wunsch 

erfüllt. 
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56. 

„Auch mir erschien, Geliebter lafs dich lassen, 
dein Bild, so wie ich dich zum erstenmal erblick^ 
im Traum, und ach I es ward mir da zu fnih entrissen ! 
Ich hatte dich k/ium an mein Herz gedrückt, 
Äo weckte mich mein Freund ; er kam den Blick 

voll Freude, 
und hatte Blumen mir gepflückt. 
„ffier bring ich dir, sprach er, das Schönste von 

der Haide, 
„es ist der Blütenschmuck vom bunten Frühlings- 
kleide.« 
37. 

„Ich nahm die Blumen an, mein Herz blieb 
aber kalt; 
ich war noch ganz in meinem Traum verloren, 
und hatte dort dem Bilde schon geschworen 
was jetzt in diesem Kufs dir zärtlich wiederhallt, 
Beklagenswerth fand ich den armen Mohren ; 
ich ehrt' ihn: doch nicht fürstliche Gewalt, 
nicht Geistesmacht kann uns zur Liebe zwin«-en 
«o wenig, wie sie da, wo sie erst lebt, ver. 

dringen. 

D5 
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. „Dies Fallit'* er, und besiegte jeden TrieB, 
der aufgereizt in seinem Busen gührte. 
Ihm war mein Glück mehr als das Seine lieb» 
und wie er sab, dafs ich verschwiegnen Kummer 

n&hrte ^ 
80 sucht er mein Vertraun. y^Komm, sagt er, gieb 
^ymir deine Hand, und fühl dies Hers, das dich 

verehrte 
^, und jetzt dich liebt, o fühle, wie es sclilägt, 
„ da deine Stirn dei* Gram in düstre Falten legt ! 

Sg. 

„Was macht div Gram ? was stöfst aus deiner Hütte 
f, die Freude weg ? Kann ich durch meinen Fleifs, 
„durch meinen Muth sie wiederbringen 7 — Hel- 

denschweifs 
„vergofs ich oft, wenn unsers Landes Sitte, 
„ der Krieg zum Kampf mich rief, und Mancher weif« 
„wie meine Keule trift, der in des Schlachtthais 

Mitte 
„ zu Boden sank ! Gebeut I ich fürchte nicht den Tod, 
„wenn Schlacht demVaterlancI, Gefahr der Freund- 
schaft droht." 
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,9 Hier sah ich Trähnen, in dem stolzen Aiige 
des tapferen Achmeed, «o hiefs der edle Mohr» 
und da icii nitht zu einer Heldin tauge, 
«m Busen der Natur nicht Kraft , nur Liebe sauge» 
so staune nicht» dafs ich den Muth verlor , 
ihm länger mein Geheimnifs tu verschweigen; 
ich mufst^ ilmi schon mein schönes Traumbild 

zeigen , 
erröthend ihm gestehn» wes ich d«r Hofnung 

schwor. 

41. 

' jyja. Lieber»^ ich entdeckt* ihm meine 
Schwäche ; 
*6r sah gertthrt mich an , und sprach mit halbem 

Zorn: 

« 

,9 Dafs erst der Löwe vor dem Tiger sich verkröche, 
»»und dann an einem Wurm sich blutig räche» 
9, dies w^iinschest du? Doch sieh an jenem Born 
»» die schwarzen Mkdchen dort ; so oft ich auch das 

Hörn 
», im Walde oder auch die Muschel blase» schleichen 
»» sie alle um mich her» mir Kränze darzureichen. 
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^ySie lieben mlcli; ich «bet kuin fflr sie 
y, nur Mitleid, nicht den niächtgen Trieb empfinden» 
yyder neues Leben mir durch dich verlieh. 
yyBin ich drum udelswerth? Kann ich den Fal* 

ken binden, 
„ der in den Wolken schwebt ? und Liebe da ent- 
zünden , 
„ wo sie nicht herschen will ? Ach ! ich verweis es nie, 
„ als ich dich wandelnd in dem Palmenhain erblickte, 
j,und mich aus deinem Mimd das erste Wort beglückte« 

43. 

„IDoch diese Zeit, •— sie ist ja schon dahin! 
„Wozu ein Bild, das Schmerzen weckt, erfrischen? 
9, Du liebst mich nicht , weil ich kein Traumbild bin^ 
„ weil sich auf meiner Haut nicht Schnee und Pur« 

pur muchen, — 
„wolan, es sey! Dein Frennd zu aeyn bringt auch 

Gewinn. 
„ Vergessen will ich , was in zauberischen , 
„in süfsen Träumerein die Liebe mir versprach, 
„ jetzt folge Freundschaft dir ^ wie sonst die Liebe» 

nach.** 
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" ffEit sfTAch^s, hielt Wort, Obgleich sein StoU, 

beleidigt y 
jicli gegen einen. Traum , wie du 'mit warst, em* 

ao ward sein Zorn dnrck Liebe dotih geschmeidigt^ 
«ein weiches Herz von der Vernunft Ter theidigt^ 
und nur von ihm der Freundschaft Ruf gehört, 
und ich, die er geliebt, nur ialt iron ihm verehrt; 
von meinem Traum ward, oft und' viel gesprochen^ 
-und manche -Blüte schon im Geiste dir gebrocheiiw 

45. 

ji,Am Abend ^ wenn der Scerne schimmernd 

Heer 
aus fernem Grau auf uns hernieder lachte, 
und um luns .her nur stille Schwermuth wachte , 
durchschifften wir am Strand das stille Meer, 
und nie blieb unser Herz bei diesen Fahrten leer. 
Oft ist der Witz, den stolze Weisheit dachte,, 
soviel nicht werth, als was die Unschuld fühlt, 
wenn auf dem klai'en See der Sterne Schim- 
mer spMt. ' 



46* 

19 Auf solcher Falirt, wo wir. dos Glücks .ge- 
nossen 9 
das die Natur,. dem der sie eJbirety schenkt» 
war unser Cijuot w^^*^ v^™ Ufer vreggeflossen , 
und eh noch an, Qefehr nuer einer ron uns denkte 
nur ahadt» was .übei'. unt^ da» . Schicksal heut yexv> 

: •.. . r . 'hUttgt, , 

hat uns eiA Sturm die ^o£sen Hagdschlossen » 
den Donner' und' die Blitxe 2ugeweiit'^ ' 
und auch iin Nu t uns imd . d^it Caaot .umgedrehk» 

4?- 
. 9» Die WeUea Warf«« michy o^Glöckl nacli. die- 
ser Seite, 
A c h m e e d Q,o£$ mach der losel zu^ 
und ward gawils dem Tode nicht cur Beute. 
O! mögt' er doch, wie idi^ diisMifse Rah 
des Lebens auch genieiseni auch wie da 
geliebt sich sehn,', gleich dir auch heute. 
ein Mädchen fiaden, die^ ihm planet Fruclits 

pflaokt, . 

iind wie..MiooajL dich^ mit Küssen ihn er- 
drückt.« 



€3 



48. 

Sie sprichta; er aüimet schon in süfsen Zügen 
den Balsamhaud von ihren Lippen ein» 
und Tv^ie «-wei Lilien die kühle Weste wiegen, 
erst ab und zu , dann an einander fliegen , 
so küssen sie. ^Midora, du bist mein f 
ruft er und küfst: ^^Zamoai, ich bin dein!'' 
iruft sie und küfst; sind dann erschöpft; betrachten 
|[;efaUend «ich luid ruhn» um wieder zu Ter- 

schmachten. 



49- 

O Nacht I die jetzt dies Paar in ihren Schleier 

hüllt, 
lafs wie auf Ida einst, noch einmahl dich verlän€;em; 
komm Amor, wirf auf sie dein Rosenschild, 
und lafs die Luft mit filütenhauch sich schwängern; 
schenk ihren Traum der Wollust lächelnd Bild, 
und ruf ein Chor von deinen Frühlingssängern , 
zum stillen Lager hin, wo sich die Liebe küfst, 
ijmd ein beglücktes Paar vergangnen Gram vergifst. 



Z A M O R I 



DRITTER OESANO. 
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1. 

Jl«c spiegelt sthon im Meer die Morgenröthe 
ilir jungfräuliches Haupt; es schisninert sclion 
der diamantne Tliau auf jedem Blumenbeete ; 
lebendig wird die Flur; der Schlummer ist ent- 

Aolin ; 
zum Rosenkran« wird Morpheus Mohnenkron, 
und wo es Heerden giebt M'schallc des Hirten Flöte ; 
das dunkle Grtxn wird hell, die schwarze Welle 

blau , 
nnd Lebensbalsam haucht die blütenreiche Au. 

E 2 
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Q. 



HatnioniscH tönt in duftenden GesträucIieDy 
im düstern Hain, das Lied der Nachtigall; 
die Quelle sprudelt Gold und weckt den Wieder- 

liall ; 
der muntre Fiscli hüpft in beschilften Teichen; 
der Adler steigt die Sonne zu erreichen; 
der Elephant, im stillen Niederfall, 
empfängt ihr Licht , ihr brüllt der Leu entgegen, 
di« ganze Schöpfung fühlt, o Sonne! deinen 

Segen. 



Z AM OKI nur ruht in der Liebe Schoos, 
noch ungeweckt von Phoebu» Morgen^tralen. 
Er ist beglückt und kennt nicht Amors Qualen ; 
kein Fürstenlager ist so weich, wie ihm das 

Moos, 
auf dem er ruht; und Liebesgötter mahlen 
in seinen Träumen ihm, — was unser Erdenloos 
nicht ist, — ein . Glück, wo Sorgen uns nicht 

stören : 
wo wir die Freude nur und nicht die Klage hören. 
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4- 

Ein Leben yro die Quelle Nekut sckäumt» 
auf unbebauter Flur die goldnen Halme reifen , 
von Balsamthau die jungen Bäume träufen, 
die Rose nie verwellt, ein ewger Frühling keimt, 
wo Liebesgötter sich in Blütenduft ersaufen^ 
lind nur Entzücken Hersclit, — dies Leben träumt» 
nur dann die Phantasie, wenn Liebe sie befLügelt, 
und lächelnd die Natur in ihrem Blick sich spie- 
gelt. 



Wie auf der Flur, wenn schon ihr Haupt die 
Rose senkt, 
die Tausendschön, die uns so lieblich lachten, 
die Veilchen, bald in Sonnenglut verschmachten, 
wie da ein kühler Thau die dürre Erde tränkt, 
und Lebenskraft den welken Blumen schenkt, 
so ist der Kummer auch, den wir so oft ver- 
achten , 
die Sorge, die oft unsre Seele trübt, 
ein Wunderbalsam, der dem Leben Reize giebt. 

E 5 
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6. 

Moliseligkeit, so heifst die ZauberTutHe» 
die uns allein den Schatz des Lebens «eigt; 
sie greife man mit achtem Heldenmuthe, 
imd jeder Wunsch des Herzens wird erreicht. 
Wer sie nicht scheut» vor ihrer Schärfe zittert, 
dem wird die Kunst, stets froh zu bleiben , leicht ; 
dem wird vom Ueberdrufs die Freude nie verbit- 
tert, 
und jeder wilde Sturm hat für ihn ausgewittert. 



7- 
Und ach! w^o blüht ein freudenreichrer Lohn, 
nach langem Harm , als in dem Schoos der Liebe ? 
dem Bettler wird der Schemel dann zum Trohn; 
der Menschenhafsy der selbst sein Grab sich grübe, 
folgt dann versöhnt der Freundschaft sanftem 

Triebe; 
der Weise träumt sish dann ein Göttersohn, 
und Cato kaufte dann sich reichere Gewänder, 
mid würd* im Alter noch, durch Liebe, zum Ver* 

Schwenden 



8. 

Doch «iasam ia des Lebens Blütenseit» 
auf einer Insel , fern von Menschen leben 9 
und nun ein Mädchen sehn^ und nun die Seligkeife 
beym ersten Blick ihr Herz und Hand zu geben, 
von ihr geliebt: zu seyn, so fem von Neid, 
ao fem von jedem Neu das schlaue Feinde weben ; — ^ 
dies Glück zu fühlen, bot Gregor sein Heilig. 

thum , 
dei::grofse Carl den Trohu, Torquato seineu 

Ruhm. 

9- 

]\Iag immerhin die kalte Weisheit spi^chen, 
die Liebe sey der Thorh«it silfser Wahn, 
fie wird sich früh genug an ihrem Spötter rächen, 
und sollte sie sich auch als Philosophin nahn. 
O Brüder! £ieht das schreklicho Verbrechen, 
und spottet ihrer nicht; der Liebe h^hn 
gleicht Kreta^a Labyrinth; oft, wider unser 

Wissen , 
hat uns der Minotaur schon zu sich hingerissen. 



E4 
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, 10. 

Und immer reicht nicht Ariadnen*« Hand, 
den Faden uns geschickt herauszufinden; 
wir suchen uns lunsonst dem Zauber zu entwin- 
den , V 
die Liebe lacht des Starken Widerstand. 
Wo ihre Flammen sich Momente nur entzflnden, 
wer ihren Reiz, selbst ahnend nur empfand; 
der huldige mit einer stillen Zähre, 
dem Allbesiegenden im Tempel von Cyth«r«. 



n. 

Viel leiclitcr ist's das ürgebarg der Welt, 
auf einen andern Platz wie Otus aufzuthürmen , 
und mit Gigantenrausch den Himmel zu bestür- 

men ; 
viel leichter ist's, wie Herkules, der Held, 
Diana's Hirsch im Laufe zu erjagen, 
von Kreta bis Mycen den wilden Stier zu tragen; 
viel leichter, als auf Cypren's Blumenfeld, 
mit Amor's Pfeilen sich in einen Streit zu wagen. 
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12. 

WoM dem» der &ah den iieilgen Altar sieht/ 
auf dem der himmlischen Cythere Flamme 

lodert; 
ihn reizet dann nicht das Sirenenlied 
der Wollust mehr; in seinem Elisen glüht 
ein reiner Feuer dann, das schönre Liebe fodert, 
die Liebe, die nicht mit dem-Stanb Termodert, 
die Seelen nur entzückt) imSchmuck der Tugend lacht, 
unsterblich wie trir selbst » auch einst mit uns er- 
wacht. 

Heil edle Xiebe, Dir! I>u schufst allein die 
Tugend', ■ 
Zamohj, Dich beseligt Dein Geschick; ' 
Dein Traum entflieht, und läfst im Reiz der 

Jugend, * 
was Cypem nur gesehn , der Liebe schönstes Glück, 
ein Weib, gemacht to schön zu denken wie zu fühlen, 
und Die Dich liebt. Dir Glücklichen zurück! ' ' 
Kalt siehst Du Fürsten nun mit Thron und Scep* 

ter spielen. 
Du hast erreicht, wonach sie doch vergebens zielen. 
E 5 
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14. 

Noch «chlummevst Da> doch Sie ist schon erwacht ; 
und noch berauscht yon zärtlichen Genüssen» 
der siifsen ach! zu schnell enteilten Nacht, 
haucht sie von^DeinerStirny in zweien leisen Kilssen» 
die Sorge weg > und eilt nun hin wo die Narcissen, 
die Mayenhlaniohen und in ihrer. Morgenpracht 
die Rosen steh» %, pA^kt die , die hftiizn dem Kelch 

entkeimen > 
kehrt dann sarücky und sieht »o«h ihren I^iebling 

träumen; 

i5. 

,,0! herrlich 9 ruft sie aus, er sdillft ja nochl 
nun will ich ihn mit Blumen erst bestreuen, 
und dann -^ ha! Schalk du schlummerst doch? 
Ja'i ja er schläft i Wie wird er Mch nicht freuen, 
wenn er erwacht, von sufsen Duft umwallt? 
Wie wird e£ mix tich nicht mit .ganzer Seele 

weihen, 
mich küssen wollen? Doch, ich Aieh dann in den 

Wald, 
er eilt mir freudig nach, und sucht und sieht mich 

bald.<^ 
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i6. 

So sagt sie» streut ilun in die Schläfe Rosen ^ 
Violen auf die Stirn » Yergifs mein niclit 
auf Mund und Herz, bedeckt dann sein Gesicht ^ 
n)it Küssen, und hat so viel Freud, ihfi liebz^ul^psen« 
fühlt so viel Schönes in der sanften Weibes PÄicht, 
dafsy sagten i}ir die zv^itschernden Virtuosen 
des Waldes nicht, die Zeit der Minne sey en(« 

flohn, 
sie schwelgte, glaub ich, noch mit Ajihroditen^s 

Sohn. 



Zum leutenmal beugt sie sich über ihn,'\ 
will nun zum letztenmal die Purpurlippeu drücken, 
und dann so sclmell, so schnell zum Walde Aiehn, 
wie Nimphen, die belauscht von Paunen sicii er* 

blicken » 
die halb vor Angst, und halb vor Liebe glühn. 
Doch Amor ist ein Schelm; er hat gans «ignc 

Tücken } 
die Nimphe Eieht, und fällt, wird küssend ausgelacht ; 
MiDORA külit und sieh — der Schlafer i^. 

erwacht. 
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i8. 

Kieist «in Weib 80 schön, als wenn vonWonn« 

trunken, 
sie unbclansclit der Liebe Freuden nascht, 

m 

und wenn sie betet ; dann durchströmen Zauberfunken 
der Gottheit sie; in süfsem Rausch versunken, 
wird ihre Seele dann von Wollust überrascht, 
und dann erkennen wir, was oft den Weisen peinigt, 
der nach Entwickelung des Seyns und Nichtseyns 

hascht; — 
wie sich im Sterblichen, das Göttlich« 

vereinigt. 

„Weib! Weibl^' mehr sagt im Uebermeals der 

Lust, 
^AMOni nicht; er ist betäubt von Freude; 
und schweigend prefst er sie an seine Brust, 
und Herz an Hers, und Mund an Mund sehn 

Beide 
die ganze Welt in einem Rosenkleide. 
„ Ich Schläfer ! ruft er aus , o ! warum mufst 
ich denn auch heut das Morgenroth verträumen 7 
im Schlummer Dich zu sehn, dies süfse Glück» 

versäumen? 
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Vcrgicb, vergieb; wa« Du Mr mich getban, 
war meine PHicht; züe tre£Fe mich der Morgen, 
in Deinem Arm, so spät noch schlummernd an!^ 
,yGeduld,'erwiedert sie, du bist und bleibst ein 

Mann; 
uns W^eibem 'Vfard die Müh, für Euer Glück zu 

sorgen ; 
tvenn ihr zufrieden seyd, so sind wir ja geborgen, 
so ziehn wir gern bei Sonnenaufgang ans, 
und bringen , so wie ich, euch einen Bliimenstraus. 

121. ' 

„X7ns ward die schwere Kunst vom Schicksal zu« 

gemessen , 
bald Königin, bald Dienerin zu seyn, 
ein kluges Weib darf beide nie vergessen, 
muTs w^ie dem Heischen, auch sich dem Gehör» 

chen weihn. 
Gefallen ist nicht schwer; Empfindungen erpressen, 
kann jeder Gegenstand, der Bach, der Hain, 
der Grashalm und der Wurm; doch Beifall sich 

erhalten, 
dies Freund, ist schwer, und dies war eine Kunst 

der Alten." 



78 ' 

Hier hör ich schon, ein Heer Archäologen» 
ruft Brarot meinem Mädchen zu; 
ich fteh die Grübler, bald wie Römer angezogen^ 
mit muthgera Blick und briiderlichem Da; 
wie Griechen bald, den Grazien gewogen, 
begleitet von Athen^s entschlummerten Uhu; 
bald wie Egyptier, wie Perser, wie Barbaren, 
bald seh ich Jude gar> anf trocknem Meer sie 

fahren. 



23. 

Doch Freunde, ihr verzeihet, eure Kunst 
ist der nicht ilhnlich , die M i d o h A kannte ; 
ihr hüllet, was ihr wifst, in einen heiigen 

Dunst , 
ihr grübele, ob Homer den rechten Weg euch 

nannte 
znm Tartarus; ob Proserpinen's Gunst 
dem Sünder half; ob man zu Schwefel brannte, 
wie jetzt die Christenheit; kurz, ihr bekämpft nur 

Euch , 
and machet Waltrheit oft gelehrter Lüge gleich. 
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M 1 D A A liebte nicht die grämliclieii Gesichter, 
»ro kalter Ernst aus hohlen Augen blickt; 
„Die Wahrheit, im Oewand der Schön- 
heit , n n r e n t x ii c k t ! *• 
so dachte »ie, und liebte ntrr den Dichter, 
der tiefe Weisheit mit gefällger Anmuth schmückt. 
^Erfahrung sey, fO spracl^ ihr Vater einst, mein 

Richter, 
„ dafs der am besten lehrt, der nnsre Herzen rührt, 
,,und una im Schein der Wahl zu vesten 
Zwecken fülirt, 

fl5. 

„Oft scheint der Dichter nnr die Phantasie zu 

kitzeln , 
„b^eistert ftir Phantome mtr zu gltlhn, 
„lind über Wahrheit selbst zu lachen und zu 

witzeln ; 
„doch er verbirgt, in Rosen und Jasmin, 
„den Talisman, der unsem Gei^t beAügrlt, 
„die Kraft hat litis magnetisch aflzutiehn, 
„und der, indem er uns tein Zauberthor entriegelt, 
„den Menschen wie Er ist, und wie er seyn kann, 

spiegelt. 



^ 



ß6. 

^Der Vögel, der uur uäi Gesti-äuche flattert, 
yysicli niajestätiscli nie zur Sonne scHwlngt; 
„die Elster y die nur brechen Unsinn schnattert » 
9, wie Pliilomele, nie geliebte Töne singt, 
y, gefallen nur den Sklaven und den Tlioren; 
,yder, dessen Geist in weitre Fernen dringt, 
^yder Ideale schaft, die nie der Erde Sclioos ge- 

bohren , 
„den hat die Muse sich zu ihren Freund er- 

kehren. 



Ä7- 
y^Lafst immer ihn in Labyrinthe irren, 
„hier einen Gott, dort einen Teufel sehn, 
,f wo doch nur Menschen sind ; lafst ihn um Son- 

nen achwiixen, 
f, die wie ein Rausch nach kurzem Schlaf vergehn ; 
„ja, lafst ilin auch die Wahrheit selbst verdrehn, 
„und wieder, w^as geordnet war, verwirren; 
„Er sucht euch doch auf Schutt den Diamant, 
„den kein System, kein Fleifs, trotz allen For. 

scheus faud. 



'> 
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i^8. 

„ Wohin JahrHunderte mit kalter Hand uns leiten 
9,£öhit ihn beseelt ein rascher Augenblick ; 
,5 Begeisterung durchsäuselt seine Saiten>, 
y, er denkt 9 es lebt der Schöpfung Gegenstück; 
,y was Jahre rauben , giebt ihm der Moment zurück 
y^der Engel noch beglückt^ in dem sich Götter 

freuten, 
Pf in dem Er Wesen schuf, die keine Welt gebahr 
„Er selbst, im Künstlerrausch, dem Schöpfer ahn, 

lieh war.** 

Dafs diese Lehre nicht ein Glaubenspriester 

predigt, 
ist sonnenklar, denn sie verlangt Gefühl 
für Wahrheit und Vernunft, und dies entledigt 
ein Priester dieser Art sich gern ; sein Ziel , 
wo glänzend Gold statt reiner Wahrheit schim. 

mert, 
laut die Vernunft zurück, erdenkt ein Gaukelspiel, 
dafs Thoren um ein Zehntheil noch verdämmert, 
und schlau durch Heuchlerkunst das beste Hen 
verschlimmert. 

F 
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3o* 

Mi DO RA war, die Folge tcheint natürlioh« 
nach deixii was sie von Dichterweisheit hielt , 
auch eine Ketzerin, die weder zierlich 
im Tänze schwebt, noch betet, noch manierlich 
die Augen niederschlägt, nichts denkt und fühle; 
froh wenn ein West der Wangen Feuer kühlt , 
wenn Rosen sie mit ihrem Duft ergötzen, 
ist ilir Gebet, ein Blick zu Gott, den Thränen 

netzen. 



3i. 

In nackter Schönheit, wie die göttliche Natur, 
ist jeder Zwang aus ilirer Brust verwiesen; 
ihr Herz schlägt frei ; der Gottheit, der sie schwur, 
sind frohe Menschen lieb, bald Eskimo^s bald 

Riesen , 
die eine Tugend sich , die menschlich ist, erkiesen *; 
und diese Gottheit wohnt gleichgem auf jeder 

Flur, 
braucht keine Priester und braucht keine Hölle, 
man ehrt sie doch, und naht gern ihres Tempels 

Schwelle. 
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32. 

Despoten Walinsinn nur, kann, in der Haud 
das Schw«rdt, 
zum Glauben Menschen zwingen wallen; 
erschaffen einen Gott, den sie verehren sollen, 
der, wie es Willkülir will» bald schaffet, bald 

verhehrt. 
Nur Priesterstolz liefs prächtge Tempel bauen, 
und sprach : „ Hier wohne Gott und sey von euch 

, verehrt I '* 
Vor solchem Gott mufs den Geschöpfen grauen, 
und nur der Heuchler kann auf seinVersprechen bauen. 

MiDORA*s Gott war, wie die Liebe, schön, 
der Gute Bild , der Menschlichkeit Exempel ; 
ein Blumenthal, ein Wäldchen w^ai^ sein Tempel, 
sein Name schien auf jeder Frucht zu stehn, 
und jeder Halm trug seiner Weisheit Stempel. 
Der Blüthenthau, der Düfte sanftes Wehn, 
im stillen See der Silberwellen Kräuseln, 
der Zephyrhauch durchs Laub, schien dankbar ihm 

zu säu9«ln. 
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34. 

Der Donner war kein Schrecken ffir deh S Ander^ 
Ihm sündigten die Menschen nicht , 
«ein Blitz war nur ein gi>ttlicher Verkünder, 
dafs die Natur jetzt ihren Segen spricht. 
Ol glücklich, glücklich ist der weise Finder 
des Reichs, wo kein Despot den Tode^stab zer- 
bricht, 
wir keinen Sklaven, reich noch arm, begegnen, 
und wo kein Priester wohnt, der fluchen kann 

und segnen. 

- , - 55. 

So war es einst das schöne goldne Alter, 
da waren noch die Menschen kummerlos, 
da schlief noch ,'Einigkeit und Lieb* in ihrem 

Schoos , 
des Volkes Fürst war Vater und Erhalter, 
fein Dach ein Baum', sein Thron das weiche 

Moos ; 
nicht Priester, nicht erkaufte Seelenwalter 
vergällten da der Freude reinen Trank, 
da waren nicht, wie jetzt, die Seelen erblich 

krank. 
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36. 

Man suchte nicht die Tugend in Grimassen , 
in Heuchlerkunst und Trug nicht seinen Ruhm; 
die Unschuld war ein stilles Heiligthum, 
und Hochverrath sie unbeschiitzt zu lassen; 
man wufste nicht nach Kunst zu lieben und zu hassen, 
sprach für das Gute laut, war nicht zum Bösen 

' ' * '. stumm ; 

Gerechtigkeit war nicht ein Wortgepränge, 
mau war an Strafen arm, und im Belohnen 

strenge. 

^- 

Nach diesem Ideal, aus einem fremden Stern, 
den noch kein Herschel sah und sehen wird, ent« 

liehen, 
wird man bei uns den Jüngling nicht erziehen, 
uns gilt die Schaale mehr und jenen mehr der Kern ; 
und sieht man liieundda auch einen Funken glühen, 
man giefst ihn aus und denkt : „ die Zeit ist fern 
,,W0 man dies Feuer braucht!'^ Ich kannimd will 

nicht prophezeihen, 
doch däucht mir , könnt es wohl den Löschern einst 

gereuen. 
F 3 
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38. 

MiDORA^s Vater war, wie man schoh wissen wird^ 
auch einer von den sonderbaren Leuten 9 
die sich mit Thoren seibat noch um die Wahrheit 

streiten , 
und wenn sie sehn» daCs Einer abwärts irrt, 
ihn wohl noch gar auf rechten Weg geleiten« 
Man zischt ihn aus: ,, Freund Plato ist verwirrt, 
man lals den Narren gehn ! ^ Er geht und lacht der 

Schwätzer 9 
und denkt» die Wahrheit hat, so wie'die 
Kirche, Ketzer. 

39- 

Dafs dieser Mami, Ton aller Welt getrennt » 
M I D o n A nun ganz sonderbar erzogen ; 
dafs sie halb nackend ist, und doch die Griechen 

kennt , 
und doch das Schöne nur von ihnen eingesogen, 
vom UeberAuTs das Nöth*ge abgewogen; 
dafs sie ein Sternenbild bei seinem Namen nennt, 
und nicht versteht, auf^s Wort zu lachen und zu 

weinen , 
dies wird nun Keinem wohl mehr unnatürlich 

scheinen. 
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4-0. 

Zwei Wesen sind, das Herz und der Verstand^ 
das Bine mufs sich nie zum Andern neigen, 
sie einige kein unsichtbares Band, 
getrennt nur können sie im schönsten Licht sich 

zeigen ; 
getheilet sey ihr Reich; da wo das Herz empfand, 
xnufs der Verstand mit seiner Weisheit schweigen, 
Tvo dieser untersucht, da bleibe jenes kalt, 
wer sie vereinen will, thut Einem stets Gewalt. 

Ach! die Natur gab uns so viele Freuden, 
sie zu geniefsen nur verstehn wir nicht; 
ba.ld wollen wir Gefühl in kalte Weisheit kleiden, 
bald geben wir dem Ernst ein weinerlich Gesicht ! 
Der Mensch , o wollt er nur I er wäre zu beneiden, 
-was auch ein Timon denkt, und Priesterunsinn 

spricht ; 
kommt! folgt mir, folgt mir nach zu meinen bei- 
den Wilden, 
und seht, wie Menschen sich zu kleinen Göttern 

bilden. 
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VIERTER GESAN 
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1. 

W o Und ich euch , ihr llebevoDen iSeelen , 
MTO wandele ihr? Lockt euch die Nachtigall 
zum Blütenfaain, wo Büsche sie verhehlen? 
X«auscht ihr am Felsen auf den Wasserfall? 
Verbergen euch die schauerlichen Holen, 
aus deren Schooe im starken Wiederhall, 
das Meer sich brausen hört? Auf welchem Fel- 

lenrücken, 
v^erd ich 9 geliebtes Paar, Dich endlich noeh er- 
blicken? 



Welch 8cli6ner Thal! Ein grüner Sammt be- 

deckt 
die ebne Flur, auf der beperlt vom IV^prgentliaue, 
die Blumen glänzen ; hier die B ose , dort das blaue 
Yergifs mein nicht, hier in Moos versteckt 
das Veilchen, dort, wo sanft der Zephyr flästert, 
die Lilie , die selbst den Neid der Rosen weckt, 
weil sich in ihr mit Sanftheit Pracht verschwi- 

stert, . 
und sie nicht buhlerisch nach Jedes Beifall lästert. 

3. 

Ein klarer Bach durchsclilängelt dies Gefildj 
um welches sich Gebürges Mauern ziehen, 
auf deren Gipfeln nie, beseelte Harmonien 
den Frühling wecken, wo in Nebeln eingehüllt 
der Winter herscht, und sich ein reizend Bild 
des Reichthums der Natur, das Welken und das 

Blühen, 
in einem Blick der treuen Liebe zeigt , 
und ihr den Labetrank erhabner Hofnung reicht. 
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4- 

Wie Riesen > 4eren Blut schön oft geflossen » 
xum Kampf bereit» Ton einem Zauberstab 
in Stein verwandelt» stehn; so stehn zwei Stein« 

colossen 
hier gegenwärts. Auf ihnen scheint ein Grab 
die Flur» so tief liegt sie» die Bäume scheinen 

Sprossen» 
und wirft man hier den schwersten Stein hinab» 
nie hört man in den Bach ihn auf den Boden fallen» 
noch irgend ein Gebrüll der Thiere wiederhallen. 

5. 

Dem Strome zu ist schroff die Felsen wand» 
lein Sterblicher kann jemals sie ersteigen; 
zwei alte Tannen stehn hier an des Baches 

Hand, 
und ihre grauen Aeste beugen 
sich in den Strom; jenseit ist Aaches Land» 
da grünt die Palme » die Gebürge neigen 
zur Ebne sich» die Luft wird wieder mild» 
und Früchte schmücken dort das blühende Qe£ld. 
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6. 

.Yon hier ans konnte man den hohen Fels er. 

klimmen , 
sttCi war der Lohn, £&r den der ihn erstiege 
denn schwer ist jeder Kampf, und reizend jeder Sieg. 
Wer auf dem Gipfel war , dem riePs mit tausend 

Stimmen : 
y, empfinde Mensch !** und der Gedanke schwieg; 
der sah die Meeres Flut wie Sonnen glimmen , 
sah fem am Horizont der SchiBFe Segel fliehn, 
sah öde Berge hier, dort reicher Inseln Grün. 

7- 

Zum Gipfel fahrt ein düstrer Palmenhain, 
durch diesen war das treue Paar gegangen, 
und wollte sich der seltnen Aussicht weihn, 
und wollte mehr als einsam seyn. 
Die Liebe hat ganz eigene Verlangen, 
oft stört der Fing der kleinsten Mücke sie, 
ein andermal nicht das Geräusch der Sclilan- 

gcn; 
ein Kufs ist ihr Gesetz , ihr Wille , Phantasie. 
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8. 

Oft ist iLr di« Natur xu reizend , zu lebendig, 
der Baum za grün^ die filUte viel zu weiüi; 
die FriililingsprAclit der Bliunen zu beständig , 
die Nachi xa kühlp der Tag zu heifs» 
dies Thier zn sanft und Jenes zu unbändig; 
Nichts ist ihr gut, und thörigt Vater Zens; 
sie laclu bei Weithers Tod, luid weint bei Wie» 

land*s Launen, 
und sieht aus Eigensinn in Amor einen Faunen. 



9' 

Bann ist ein Fels, auf dem kein filünichen reift, 
an dessen Fufs nur wilde Wogen rauschen, 
auf dem kein Vogel singt, kein Würmdien 

kuft, 
in Tannengipfeln uns die Enlen nur belauschen , . 
und wo doch unser Blick die Erde halb dui'ch» 

schweift, 
doch 'Wir die Sterblichkeit xnic Göttersinn rer« 

tauschen , 
dann ist uns so ein Fels ein Talisman, 
der jede Laune schnell in Frohsinn zaubern kann. 
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10. 

Ob Jiese Laune nun mein liebend Paar geleitet, 
ob es der Zufall tbat, der, wie die Sage geht, 
für Helden nnd Verliebte gerne streitet, 
ffir beide unverdient den Lorbeerzweig erbeutet, 
indeCs den Weiseren ein Birkenkranz umweht, 
ist nngewifs und gleich; genug, ihr seht 
jetzt Arm in Arm, auf scliroEen Felsenspitzen, 
das schönste Weib der Welt beim frohsten Gatten 

sitzen. 



11* 

Zwar hat kein Priesterspnich , und keines Prie- 
sters Hand, 
nach Christenart sie feierlich verbunden; 
nein! sie vereint der Liebe schönes Band, 
sie hält der Schwur von jenen süfsen Stunden , 
wo ümen Edens Glück, der ganze Götterstand, 
und Alles was Genie und Kunst erfunden, 
so lächerlich erscheint, als mir der Segen däucht, 
den ein verliebter Pabst an nakte Kaiser 

reicht. 
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la. 



Die Liebe lacht und spottet jeder FeMel, 
die Mensdienlist um ihre Flügel schlägt, 
der Pxiestrin gleich , auf Delphos heilgem Sessel, 
weils Liebe nicht , y^as sie im Schoofse trägt, 
ob eine Rose oder Nessel; 
was heute sie zu Trähuen noch bewegt, 
dafs hat sie morgen schon yielleicht vergessen , 
sie schläft bei Mirten ein, erwachet bei Cypi es- 
sen. 



i3. 

Nicht jedes Herz , das ächte Schönheit kennt, 
und w^enn es auch der Liebe Freuden rühren , 
liebt immer wahr; ein günstiger Moment, 
kann mir Armida*s Reiz die feilste Dirne sieren, 
den klügsten Mann in ihre Netze führen, 
und weh* ihm dann, wenn er von ihr sich 

trennt , 
freimüthig sagt, sie hab* ihn hintergangen; 
sie rächt sich, und ilir Spott, ist Gift erzürnter 

Schlangen. 
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14. 

Nur seltne Sterbliche Hat Amor sieb erw^älilt» 
den Nektar -Trank der Liebe rein 2u sclimecken; 
ihr heiliges Gewand mufs oft den Frevler decken» 
der Alles scheint , und dem doch Alles fehlt. 
Wer wahrhaft liebt, den wird kein Donner 

schrecken , 
mit Götterkraft ist dessen Brust gestählt, 
qr zittert' nicht vor Pluto^s HöUenschlOnden , 
imd stürzt sich kühn hinab, Euridice zu finden« 



»5. 

Die Liebe gleicht der Aloe, sie blillit 
nur einmal schön, und wird sich dann eutf&r« 

und neiget dann das schöne Haupt zu sterben; 
doch wer dies einemal in ihrer Fracht sie sieht» 
die Flamme fühlt, wie sie allmächtig glüht, 
der sehnt sich nicht Elisium zu erben, 
der spricht ihn aus der Treue heiigen Schwur, 
iwd folgt vergnügt dem Wink der göttlichen 

Natur. 
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'i6. 

Iliin folg^ten auch Zamori und MidoaAj 
sie safseii hier ia stiller Seligkeit , 
er ein Apoll, sie eine awcite Flora; 
ernst war ihr Blick > doch innre Ruhe streut 
in ihren Ernst ein Etwas von Vergnügen » 
Ton innrem Glück, das jede Aeufsrung scheut, 
aus Furcht, es mögt ein Theil des Rausches sich 

verfliegen , . 
nm den die Weisen uns nur so zu gern be« 



»7- 

Dies dunkele Gefühl von Wirklichkeit und 

Traum , 
die Schwermuth, die aus Freude sich entsponnen^i 
wo man so glücklich ist, ao unbekannte W^^n« 

nen 
uns überströmen, wo das Herz es kaum 
sich überreden kann, dafs es deii Sieg gewonnen 
der unerreichbar schien, und uns nicht Raum 
genug die Erde gicbt, still über uns zu den- 
ken; 
dies göttliche Gefühl kann nur die Liebe schenken. 

G2 
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18. 

Zamohi ganz von dem GefftM durcligliilit, 
ergrüF Mii>oka*s Hand» und innig di tickte 
Begeisterung sie an sein Herz; er blickte 
vest ihr ins Auge: ^^Achl Midoka> blüht 
y, die göttliche Natur umsonst so herrlich? 

sdimuckte 
j, der Schöpfer wohl dies einsame Gebiet 
y. umsonst mit diesem Reiz, mit diesem Blumen- 
kleide? 
I, dacht er, da er sie schuf, nur sich und seine Freude ? 

„Nein! nein! Er will die Wesen glücklich sehn, 
„die er sich schuf, — wir sollen es geniefsen, 
„ was er uns gab , — ^ drtun ist die Welt so schön , 
>, drum liefs er einen Baum , der Schatten giebc, 

entspriefsen, 
„liefs diesen Silberquell durch Felsen fliefsen, 
„liefs- Balsamhauch die kühlen Weste wehn; 
„ drum liefs er den G e n u fs mit H o f n u n g sich 

vermählen , 
„vereinigt sind sie schön, da sie getrennt 

sich quälen. 



lOl 



so. 



yy O liebes Weib ! wie krank, wie arm sind die, 
,,die nicht das Schöne der Natur empfinden I 
„Der Stols berauscht; der Reiz des Trohnes muCi 

rerschT\rinden, 
,, wer immer ihn geniefst ; der Hauch der Phantasie 
,,kann Flammen wohl in tmsrer Brust entzünden, 
^, die göttlich lodern, doch wie bald verlöschen sie 7 
„des Goldes Glanz, der Wollust Lüsternheiten, 
^,sind Tand, sie müssen stets mit ihrem Tode 

streiten* 

„Doch wer Natur, wer liebte jemals Dich, 
„und sagte je, er mtlsse bei Dir darben? 
^Dein Bild, es spiegelt sich iA tausendfachen 

Farben, 
„bald sanft und schön, bald ernst und fürchterlich 1 
„Hier glänzest Du gereift in goldnen Garben, 
„dort auf dem nackten Fels, im kalten Hiin- 

m eisstrich , 
„stehst Du entseelt imd mit beschneiter Locke; 
„hier hauchst Du Flammen aus, . dort eine Blü« 

tenflocke. 
G3 
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2Q. 



fftJnd uns, mein Weib, uns gab sie mehr als 

Gold, 
„mehr als die Wollust und der Stolz mit tausend 

Händen , 
„mehr als sie in Jahrhunderten verschwenden, 
„ein Herz, das fühlt, was die Natur gewollt, 
„als sie uns schuf; ein Herz, das Sklavensold 
„verachtet, das nicht Heuchlerkünste schänden ^ 
„ und das der Liebe Glück so wahr , so innig fühlt, 
„ dafs selbst nach uns ein Gott , mit innerm Neide 

scliielt!*« 

23. 

M. „O theurerMann, hat je ein Weib empfunden 
was Liebe heilst, so fühlt^s Mido aa jetzt! 
komm Trähne, komm, die meine Wange netzt, 
sey Zeuge jenes Schwur^s, den ich in bangen 

Stunden 
der Ho&uBg schwor: der Mann, den Liebe mir 

verbunden , 
der soll auf Blumen gehn , von keinem Dorn ver- 

leut; 
der schlnmmre nur auf kühlen Q.osenblättem , 
und sey ein Gott, vermag die Liebe zu vergöttern* 



io3 

y. So dacHt ich, und dir will ich meinen Splivrar, 
Zamoai Dir, mit sfifier Sorgfalt Halten; 
nie soll dies Hers an Liebe Dir erkalten , 
nie sehe Dich bekümmere diese Flur; 
und wagte je Yerdrufs die Stime Dir zu £dten p > 
bin ich Dein Arzt, Dein Balsam diä Natur; 
tuid dann — nicht wahr? dann wirst Du äugen» 

blicklich 
gesund, und rufst mit mir: die Liebe nur 
jnacht glüoklichl 

„ Doch hörst Du nicht ? mir ist als hdrt ich die 

brausende Flut; — . 

horch! •— horch! wie säuselt's in den Tannen*. 

Wipfeln 
80 schauerlich ; »^ ach sieh ! wie auf den Felsengipfeln 
dort in der Fem der düstre Himmel ruht, 
und immer schwärzer wird ; w^ie tief die SchwaL 

ben ziehen; 
ha, sie verkünden Sturm! Ich habe Muth; 
lafs um uns her den ganzen Himmel glilhen, 
wir bleiben denodihier, Verbrecher mögen Hiehen/* 
G4 
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Z. lyWix blnben biet, M i s o a A ; IaCb den Sturm I 
der guta Meosch wird nie vor der Natur enit* 

cern, 
sie nah^ in Zephyrhaucfa , tio nah* in Ungewittem, 
er stehet rest, wie ein bemooster Tburm^ 
an dem im Meer die Wogen sieh sersplittern. 
Sie schuf, so wie er ist, den Menschen wie den 

Wurm, 
Verleugnung ihrer ist das einzige Verbrechen, 
was die Natur bestraft und was die Götter rächen. 

,, Und wir rerleugneten die gütge Mutter nie, 
Tor ihrer Allmacht kann nur ein Despot erbeben, 
die JLiebe nicht; Gefühl w^ird unsern Busen 

heben , 
wo jenen Furcht durchgraust; wir beugen keine 

* Knie, 

ein grofses Herz wird immer aufwärts streben, 
wir hören selbst im Donner Harmonie, 
wir fühlen mit vergöttertem Organe, 
und lachen jedes Thors, und trouen jedem 

Wahne.*« 
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£8. 

ZAMom schweigt; Midora Hegt an ihm 
Test angedrückt; — so stehn zwei Liebesgötter! 
Und immer düstrer wird's ; es braust mit Ungestüm 
das ferne Meer; es zischelt durch die Blätter 
ein schauerlicher Wind, und jedes Thier entflieht»! 
verbirgt sich, wo es kann» und fühlt das nahe 

Wetter; 
und stiller wird's, und schwärzer überzieht 
der Himmel sich, schwül ist's, und welk scheint, 

w^as da blüht. 

29. 

M. ,»£in Blitz , Zamoai I ^* Z. „Weib f so strahlt« 

meinem Herzen 
Dein erster Blick; da ward es licht 
in meiner Seele, ha! da kannt' ich nicht 
den Kummer mehr, da kaimt' ich keine Schmeraeu, 
da leuchteten der Hofnung heiige Kerzen 
mir göttlich schön, da fühlt ich mich zu jeder 

Pflicht , 
zu jedem Grofsen kühn; da fiüilt' ich meine- 

Kräfte, 
da strömten tausendfach mir neue Lebenssäfte! 

5 



io6 

So. 

yyKomm liin, Geliebte, wo so finster dort 
der Schatten ist» da trift uns nicht der Regen, 
da ist fär uns ein sichrer Rulie-Ort, 
da bleiben wir, bis sich die Stürme l«gen. 
Ein grofser Tropfen fiel auf Deinen Busen schon, 
und hörst Du wohl den fernen Donner dröhn? 
siehst Du, wie schnell die Wolken sich be- 
wegen? 
Komm, fürchte Nichts, schön ist, nachStunn, deif 

Liebe Lohn.'< 

3«. 

Er spracVs, sie gehn; doch eh sie noch den 

Platz erreichen, 
wo sie, bedeckt von finsteren Gesträuchen, 
kein Regen trift, 'bricht sich die Wolken. Nacht, 
sie können kaum dem Regen noch entweichen. 
Nun heult der Sttum, es braust das Meer, der 

Donner kracht, 
die Blitze zischen, und die grofse Sclilacht, 
w^o sich der Himmel und die Erde streiten , 
beginnt nun mehr und mehr aufs Meer sich aus- 
zubreiten. 
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32. 

Und sieh! empor aus wilden Wogen schwebt , 
mit halbem Mast, und mit gebrochnem Steuer j, 
ein Schiff^ das steigt und sinkt, sich wieder hebt, 
der Hofnung gleich , die ihren Wunderschleier « 
aus 6onnenlicht und Dämrung webt; 
sie haucht in unser* Hers» bald ein belebeud 

Feuer, 
dann steigt der Geist, bald löscht es wieder ans , 
wir sinken in die' Gruft, welk ist ihr Veilchen« 

straus. 



Z, „MiDORA, sielwt Du wohl das SchilF?^ es 

droht zu scheitern ; 
ach! lange wird*s dem Sturm nicht widerste]uy 
wird sich nicht bald das Wolkengrau erheitern, 
so mufs es untergehn. — 
Oft dacht ich so, -^ o£t wenn ich midi mit 

Kräutern 
und Blumen ganz allein auf dieser Flur gesehn, 
sagt ich mir selbst; wie lange wird^s noch dauern? 
bist Du nicht mehr, und dann wird keiner Dich 

betrauern. 



loS 

,yNie faklt ich mehr den Wunsch nach einem 

Freund, 
nie mehr^ als "wenn die düsteren Gedanken 
des Todes mich umgaben; dann erscheine 
die Zukunft uns so einsam, ihre Schranken 
so Test ^d eng; der Hofnung Säulen wanken, 
die Seele bebt. Doch 'wenn die Freundschaft weint, 
die Liebe klagt, dann sinktauf uns Entzttcken nieder, 
und innre Ahnnng aagt: „einst sehen wir luu 

wieder/* 

35. 

M. 9, Warum so ernst, Zamoaz? Schwermuth 

muTs 
auf ewig sich aus unserm Bunde trennen , 
wer denken vrill, muCs auch genielsen können f 
der Weisheit Zweck ist ja veredelter Genuls. 
O könnt ich Dir doch Alles wiederbringen, 
tras Du vielleicht verlorst; mit diesem Kuis, 
mit Liebe Dich in Götterträume singen, 
nnd wenn die Rose welkt, dann sie für Dich 

verjüngen« 



I09 
56. 

>^Sieh! scLon entwölkt der düstre Himmel sieb, 
nur ferne tönen noch des Donnert Stimmen; ^ 
die Blitze sind erblafst, der Sturm entwich ^ 
und siehst Du wohl das Abendroth dort glimmen ? 
und hier im Blau die goldnen Wolken schwim- 
men? 
O komm ins Thal , es ist so wonniglich 
im Grünen jetzt, man fühlt bei jedem Hdlm Er- 

quickuAg , 
mit jedem Athemzug durchglüht uns da Entzückung." 

57. 

6ie spricht's, und wirft den weichen Schwa- 

neu •> Arm 
um seinen Hals, und ist so schön durch Liebe, 
so schön, dafs Venus selbst beschämt im Badt 

bliebe , 
erschien ein zweiter Hirt , der zu Minerva's Harm 
sein Spielchen mit Göttinnen triebe. 
Zamoai fühlt sein Glück; hier wtird' ein Zcno 

warm , 
ein Diogen entliefe seiner Tonne , 
liefs Alexandern stehn, rei^äfse scina Sonne. 



1 lO 

se. 

Was nun der Mann» für den ihr Biisen vrallt? 
für den ihr Auge sich mit Minneglut befeuere? 
nnd dem ihr Mnnd so oft und wahr betheuert» 
dals sie ihn liebt? O himmlische Gestalt» 
die mir die Phantasie mit keinem Flor umschlei* 

ert» 
ich sehe Dich! und fühle die Gewalt 
des Schönen» fühl allmälchtig Deine Wunder, 
war nie. so krank» so krank» und docli auch nie 

gesunder. 

Sg. 

M. 9» Da sind wir schon» Zamori; ach! wie 

schön ! 
wie göttlich!'* 2. »,0! Midoha» o wie selig» 
wie selig fühl ich mich! Ja Weib! sie sind un« 

zählig 
4io Wonnen der Natur! Wer kann sie widerstelin» 
die Allgewaltige? Wer kann ein Mensch sicii 

dünken » 
und ungerülirt auf Frühlings -Fluren gehn? 
Wer kann den Duft ron diesen Blumen trinken , 
und nicht, vor Dir Natur> anbetend niedersinken? 
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„SleL um Dich Her! ein jedes T^üerclien freut 
aich seines Seyns; die matten Blumen glänten 
in neuer Fracht; in zauberischen Tänzen 
schwirrt das Insekt, fühlt keine Sterblichkeit; 
mit neuer Jugend scheint die Erde sich zu kr]lii* 

zen, 
im Thal und Hain lacht die Zufriedenheit , 
tönt Jubelschall! O lafs uns auch ein Opfer 

bringen , 
und ihr, der Heiligen, ein hohes Loblied singen.« 

Preis Dir NaturI 
Grofs imd herrlich und mächtig bist Du! 
Dein Scheitel schwebt in der Sonne, 
in der Tiefe des Oceans ruhet Dein Fufsl 
Du mahlst den Himmel mit schimmernden Blau, 
leuchtest im Gürtel Orion^sl 
Du tauchest den Finger ins Morgenroth, 
schminkest die Blüte der Kose; 
auf sie träufelt von Deinen Lippen 
balsamischer Thau; 
„dufte 9 so spri<;hst Du, den Liebenden Freud« i<f 
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Frei« I>ir Natur! 
Dein Gesetz ist die Liebet 
Fährst Du im rollenden Donaer über die Erde» 
stürzest Du im Wasserstrom von Gebürgen herab, 
schwebst Du im Blütenduft auf grünen Gefilden, 
säuselst Du im Laube hundertjähriger Eichen^ 
"V^andelst Du im Schimmer der Sterne ; 
schön bist Du, und gütig doch immer; 
Leben und Freude hauchet Dein Odem ; 
Dein Gesetz ist die Liebe, 

Preis Dir Naturl 



Preis Dir Natur! 
Deine Schöpfung will Freiheit! 
Frei schvirebt der Vogel im scliimmernden Aether, 
frei schwimmt der Fisch im spiegelnden Bache, 
frei hüpft der Hirsch im nächtlichen Walde, 
frei wiehert das Rofs auf der duftenden Weide, 
frei brüllt der Löwe in der Grotte des Felsen, 
Deine Schöpfung will Freiheit! 
Preis Dir Natur! 

Menschen, folget den Winken der Göttlichen l 
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Freiheit und Liebe» 
hört es! 
so heifsen die Ströme des Lebens I 
Sind sie versiegt , 80 wandelt der Ilafs, 
lind der Neid, und der Mord, und die Sklaverei 
über die Erde; die Sonne verbirgt sich; 
dunkel und traurig hängen die Wolken , ^ 

die Rofe duftet nicht länger, 
nnd der blühende Baum verliert sein Laub, 
wird nicht mehr gepflegt, welkt, und ver- 
trocknet. 

Menschen, folget den Winken der Göttlichen! 

Sie ist giofs und herrlich und gütig und 

mächtig I 
Ihr Gesetz ist die Liebe! Ihr Leben die 

Freiheit! 
Preis Dir, Preis Dir Natur! 



"4 
4'- 

So sang Zamohi, und ein säfserKurs belohnt 
sein feurig Lied, das die Natur ihn lehrte , 
die er schon früh iiiit einem Herzen ehrte , 
in dem Gefühl und Menschenliebe ivohnt. 
Still horcht die Nachtigall, da sie ihn singen 

hörte ; 
der Adler, der auf hohen Pappeln trohnt, 
neigt sich herab; der Baum scheint zu empfinden, 
und deinen Ptuhra, Natur! der Zephyr zu ver- 
künden. 
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FÜNFTER OESANO. 
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1« 

Wie sclmell die Zeit dem Glücklichen tnu 

flieht! 
Koch sehen wir, unrrauscht von Palmenbäumen, 
das oreue Paar die Wonnen Eden's träomen , 
und schon naht sich die Nacht ; auf ihren Flügeln 

glüht 
der volle IMtbnd, tmd scheint die Liebenden zu grüfsen, 
die noch sein Strähl von Freude trunken sieht, 
und die noch ungestört ihr seltnes Glück geuieJsen, 
mag auch ins dunkle Meer das Licht des Tages 

fliefsen. 
H 3 
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2. 



Z. „ M I D o K A komm ; es ist niclit Unger Z'eit, 
der Mond scheint uns ermahnend anzublicken« 
und noch ist so für uns kein Laub gestreut, 
wir müssen uns ja so noch Früchte pflücken« 
Es war doch schön, stand uns ein Huttchen nun 

bereit ! 
wir könnten^s nun mit frischen Blumen schmücken» 
und sicher schlummern bis im Meer die Sonne glänzt, 
und wieder sich der Fels mit goldnen Strahlen 

kränzt." 

3. 

M. 99 Oft ist es gut, Zamoai,.' zu besitzen, 
was man nicht httti doch selten ist es gut, 
auch dies zu wünschen. Wer mit- raschem Blut 
geniefst, den Werden oft Phantome nur erhiuen, 
die , wenn er sie besitzt , ilun warlich wenig 

nützen , 
indefs er das Geschenk, was ihm im SchooCse 

ruht , 
leichtsinnig übersieht: o lafs es uns vergessen, 
was Andre mehr', und was sie weniger besessen. 



"9 
4- 

syDie litbe, Fteitnd, haCst jeglichen Vfirglcicliy 
sie mufs sich «eÜMt ein schönes Räthsel bleiben; 
für höher Gltfck cu storz, für fremden Schmerz zu 

. ♦ . weich, 
t&nn sie nur mit sich 'selbst ihr himmlisch Spiel- 

w«erk treiben. 
Sie fraget nicht , woher bin ich so reich ? 
-viragt nicht y das, was' sie filhlte,- zu beschreiben; 
ihr Mund ist stutum ; in sfif^er -Trunkenheit, - 
ist^ was sie göttlich macht, verschwiegne Seligkeit/f 



Z^ ffKsL, Götterweoibf im Himmel und auf Erden, 
wer kaim.Dich sehn und nicht bezaubert wcrdea? 
Auf Sarahs Wüste, wo im tiefen Sund : 
der Wanderer nie, weder Wald noth* Quelle» . 
noch irgend einen Grashalm fand, 
dort hin mit Dir vei^setzt, mit Dir auf einef 

Stelle/ 
und ich vergesse gern mein Vaterhrnd, 
und träume mir, ich sey schon an des Himmels 

Schwelle!« 

H4 
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6. 



Koch einmul drückt er jetzt auf iiiren Rosen- 
.numd 
den wärmsten KaCs, und Arm an Axm. gekettet^ 
erreichen sie das Thal, wo, wie zu Amathunt, 
auf Blumen .sich zufriedne Lieb« bettet, 
und Amor seinen Ruhm, trou jeder Schmähung, 

xettet.' 
Ja! glücklich ist,, wer schon den heiigen Bund 
der Liebe echlofs, mit dem einWeib dfts Lebten theilet, 
die jeden Wink rersteht und jeden JKummer heilet. 

7- 
Jetzt brechen sie iii deta «beblümten Thal^ 
vom reichen' Baum die schon gerei&en. Früchte, 
und setzen mit so heiterem Gesichte^ 
als nie ein König hat, sich zum bescheidnen 

MahL 
Sie drückt mit mächtigem Gewichte 
kein Diadem;* nicht innre Seelenqual 
vergällt die aüfse Frucht: schuldlos sind ihre 

Herzen, 
und immer aufgelegt, zu lieben und zu scherzen. 



121 



8. 



Wie tiorigt ist der MenscH, Abt iiäcH der Freude 

läuft, 
und da sie sucht , yvo goldne Becher blinken , 
und CHierwein von v.olleu Tafeln tnamhi • 
der UeberAuIs kainh nur die Tlioren vettekid dünken; 
mag er auch Jiacli so sciiön die bleicben Wangeil 

schminken y ' 
den Weisen lüdit^ er, nicht ; die wahre Ft^süde reift 
nur in uns selbst, sie ist ein Erbgut edler Seelen, 
wer sie begierig sucht , der wird sie stets verfehlen, 

9- 
Vergebens war üi seiner Vatentadt, * 
mit Selmsitchc ilir Z^-mori nachgeschlichen; 
sie war^, wie ein Phantom , ' ihn immer ausge* 

..■...•'.. • ' wichen •,- 

im üppigsten 6«iu£i Waüd er der Freude satt, 
ihr Purpur -war.,, im. Werden, schon 'cr^lidhen. ■ 
Jetzt fand er sie; hier, w^o er keine Schätze hat, 
und ihm kein Sklavenheer bereit ist zu bedienen, 
hier ist die Göttliche, hier endlich ihm erschie- 



H 5 
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10. 



Froh eilt er »^bst zum nahen Bach, nncl ftillt 
mit frischen) Tritnk, der hier cristallen quillt, 
den kunstlos ,. selbst geschuittnen Becher; 
MiDORA trinket nun, fohlt ihren Durst* gestUlt» 
danx^ trinkt ^Vkqh er, und mancher reiclier Zecher 
bot seinen Nektar ihm (für dieses Wasser an, 
verliefse ge»n die fürstlichen Gemächer, 
und würd\aus einem Knecht, 'Wtie Er, ein freiet 
I * Mann. 



Doch sttfste Xust, und sdi^r- ^Vergnügen, 
erwartet Liebende , o Schlirf, in Deinem Schoos ; 
hier kann die Phantasie den'kalten Ernst besiegen, 
der kühne Geist,- entfesselt, schrankenlos, 
ins ^auberreich der Ideals fliegend' 
hier.wil'd ein König 'klein, und oft ein Hirt« 

grofs. 
Auch Dich, geliebtes Paar, sah, unter kfihlen 

Schatten , 
der stille Silbermond in Morpheus Arm ermatten. 
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H»l äohöneg ist nicht 'Hebe und Al<d<ly 
wenn aie entzückt sich im Olympe küssen; 
nicht !Qapluiisy Wenn sie vor Apollo £ieht; 
Diana nicht > wenn 9ic i4 S^berflüssen, 
beim Bajde sich, belauscht voi^ Männern stellt: 
lücht schöner aind die Jo*s und Narcissea» 
und Alles was die J^abelwelti^ebahr, . 
als hier dies aterbliche, euischlafne Menschen- 
paar« 



Siifs ist ihr Schlaf» und lächelnd Geatalten 
umschweben si^ . im- Traum 1 . Da hüpft ein Uei« 

" ' ner.Sobn 

um sie herum; wild, keck, hilft weder Flehn 

' no<3h Drohn ). ^ 
er kf« eich nioht ann GüngAlbandb halüen, 
das Herz yyHl, atich bei ihm schon früh den Kopf 

, • . . ver5w«lie»;- 

defs freun die Eitern sich , und sieh ! entEohn 
ist lange Nacht und Traum» alt sie ihn erst Vennissea^ 
und sehn» daXs sie getäuscht sich» statt düB Sohnes» 

küssen. 
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14. 

Und schon yergoldt ist Berg und Hain unj 

Flttf«, 
die Sonne schon hellglänsend «ii%egangen^ 
und Alles ruft: >, erwache zu G«nafs!'' 
als unsre Liebenden , mit roseikfarbben Wangen 
und munterm Blick yTon ihren' Liiger sprangen , 
lun an dem Strand det Meen, bedeckt vom Pla- 

tanus , ^ 
in firischer Luft dem Traume nachzugehen, 
dem sie so sehnsuchtsroU , so heils entgegen sehen. 

x5. 

Sie habeh kaum den Strand des Meers erreicht« 
deA kühlen Hauch der Lüfte eingesogen, 
als eine Schluft am Meer, durch ein Geräiuch der 

Wc^en, 
das ungewöhnlich ist und Ambosschlägen gleicht, 
sie staunen sMacht. ' Z. ^^MrDORAy sieh! mir 

dUioht» 
die Trümmer eines Schi£Ei zu sehn? Siehst du den 

Bogen 
des Rumpfes wohl? das Steuer? La(s uns hini 
ich irre nicht, es ist! Verlust geht Tor Gewinnt -— 
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i6. 

Und oLue noch ein Wöruhen mehx xtt »ig6n, 
läiifc er 2ur Bucht, und läfst Mipoka gtehn, 
die sich entschlieiOst d^m Flüchtling nach su geha* 
»>Nim liebes Weib, zum lafs uns jeder Sarg ent- 
schlagen I 
tuft er ihr jauchzend zu, -— ich habe recht gesehn; 
nun wollen wir wohl jeden Sturm ertragen; 
lieh I hier ist Stahl genug zehn Wälder umzuhaun, 
jetzt wollen wir uns bald ein kleines Hüttchen 

baun/' 

MiboHA naht, wie grois ist ihr Entzücken 
die Trümmer eines SchüFs am Ufer zu erblicken, 
ans dem Z A m o a i schOn ans Land die Ladung ti*ägt, 
der pfeilschnell, wenn er kaum das Eine niederlegt 
aus Furcht, ein Wellenstofs mögt^ ihm die Beut 

entrücken , 
schon nach dem Andern läuft, nicht dessen Schwere 

wägt 
noch dessen Werth, ihn hat sein Dämon ganz be- 
geistert, 
lind seiner Kräfte sich die Freude jetzt benjieistert. 
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Da Alles y wa» das Wra<^ aii Waaren hält 
am .Lande liegt ^ so wird sogleich die Stelle 
zum Bau gewählt. Bei einer Silber -Quelle, 
die linker Hand vom graiten Felsen fällt » 
ist recHu ein Hain, nicht finster und nicht Helle; 
hier wandelt die Bettachtung, nnd die Welt 
mit ilirem Glanz scheint hier sich zu verdun- 
keln, 
doch glänzender der Stern der Liebe hier zu 

funkeln. 

19. 

Hier wo die Nachtigall die Morgenröthe 

grüfst, 
die Finken sich in düstre Palmen locken; 
balsamischer Geruch aus tausend Blumen Aiefst, 
bestreut mit frischen Blütenflocken 
in ihreh Lauf die Silberwellen stocken ; 
wo jegliches Geschöpf der Ruhe (Glück geuiefst ; 
hier baute jetzt, tief in des Haines Mitte, 
t das seelenfrohe Paar die längst gewünschte Hütte. 
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Nie konnte dieser Wunsch so scKiiell eriunf^ien 

seyn, 
der lieifse Wunsch ein Hüttchen zu bewohnen , 
verni<)gten Götter nichts um Liebe zu belohnen» 
dem überdachten Plan den Zufall anzureihn. 
Der Zufall schmückt Pigmäen oft mit Kronen , 
giebt Weisen Wasser und dem Narren Wein ; 
macht Franken^s Skiaren frei, berauscht den stol- 
zen Britten, 
zerstört die halbe Welt> und baut der Liebe Hütten. 

QU 

Dreimal schon hat der Morgen sich verjüngt, 
seitdem der Bau Z A m o R i * s angefangen , 
und wer den Fleifs zu der Erfindung bringt, 
vollendet bald. Das Dach, mit Laub behau. 

gen, 
so wie die Wand, um die sich Epheu schlingt, 
stehn fertig da; es fehlt nur noch an Stangen 
und Reisern einen Zaun um die^sen Platz zu ziehn, 
den Angriif^ jedes Thiers so sichrer zu ent. 

AieJm. 
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S.2. 

Denn Menaclien, wie wir sie in unsem Städten 

kennen, 
geschwätzig y aller Herren Knecht, 
nicht warm, nicht kalt, buntfarbig wie der Specht, 
die jedes Mannes Freund sich nennen, 
für jLeinen Thor zu klug, fflr keinen Geck zu 

schlecht, 
die Zaun und Thür geschäftig überrennen, 
uns zu verkündigen, wenn sie der König spricht; 
die gab*s zu allem Glück auf dieser Insel nicht. 

Q.5. 

i 

Zamohi, um sein Werk vollendet zu er- 
blicken, 
beschliefsc, obgleich die Abendluft schon weht, 
der helle Mond am grauen Himmel steht, 
und Berg und Flur im Nebel weiter rücken, 
zu holen, was ihm fehlt. Er geht; 
MiDORA muTs ihr banges Acht ersticken, 
und ruft ihm zitternd nach : „O nimm dich ja in 

Acht, 
und komm recht bald zurück, es wird sonst späte 

Nacht!« 



1^9 

2. 9»Ja> ja l 'ich komme bald; in ein^r halben 

Stunde 
bin ich zurück i^' und hierriiit ist er schon , 
das Thal hinab» imd nach dem Wald entAphn. ' 
MiDORA sieht, so weit sie in der Runde 
nuv sehen kann > ihm. nach >: und mit halbo£nem 

Munde 
und pochendem Herzen dlucht ih* jeder leise Ton 
der Warnung Ruf, nicht länger zu verweilen, 
und dienad geliebten Mann ja schleunigst nachzueilen. 

.25. 

^ Doch ging ich ihn nun fehl? und f Jind ihn n icht 7 
fragt sie sieh selbst; — „neini ich will lieber 

bleiben, 
mit Gründen will ich meine Furcht Ter treiben^ 
der Geist erblickt in jedem Dunkel Licht.'' 
Sie denkt und denkt; doch was der Geist auch 

spricht , 
so sehr die Weiber sich vor ihrer Schwahheit 

sttättben , 
die Fvatcht ist nicht so leicht, als wie sie komt, ver jagt, 
die Hülle der Vernunft ist nur zu oft zernagt. 

I 
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'. Uad laiUer wixd dter Frösche' quackeiid He^: , 
der heiige Mond rückt durch Gewölke weiter; 
ilir däuchty als rausdie schau das ferne Meej: 
gewaltiger, als Word* die Insel breiter <, ^ 

die Erde seicht , der Hünmel sc^v^er; 
als wandolten um ^ie die Bämne. und die Xräur 

ter , 
als zischt es inL .Gebüsch > alsi^ausc es iß der 

Luft, . 
als' stände schpn ihr Tufs an. dnetj TodtengrUft. 

.Ä7. 

^yyZ^MOHiy seufzt sie, ach!' du hast jmoli ganz 
L -r — . ' yergessea,. • 

wo bleibet du? fort ist die besLimmte Zeit, 
und noch bist du nicht da? : O Wer dich ganz he*- 

... sessen, . . 

der theiit dich' nicht! Komml Zärtlichkeit 
und Wehnauth sollen dich an meinen Busen 

pressen; 
wo bleibst du? Komm! Dein Lager ist bereit, 
ich bin allein^ von Angst und Furcht durchschauerc ; 
Z A M o A I ! hörst du nicht, dafs deine Gattin trauert ? 
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28: 

y^Da hörst nicht? Ha! welch ungeheures Thier 

hält dich vielleicht in mörderischen Klauen? 

Schon seh ich dich mit seelenbangem Grauen! 

Du wärst dahin ? Natur I was Tv'ürd* aus mir ? 

Ach! oder hat vielleicht, von fernen Landen , 

die wir nicht kennen ', Raubbegier 

die Wilden hergeführt , die dich im Walde fan« 

den, 

dich überwältigten,, und dich mit Fesseln ^ ban- 
den? — 

„Ihm nackl ihm nachl und fand ich meinen 

Tod, 
ist er nicht mehr,- bin ich des Lebens müdei, 
dann find ich .nur bei ihm, bei ihm im Grab« 

.Dfiedel^' 
Und eh der Mond, der heut mit« Stürmen droht, 
sein Hoü ist grofs^ -sein Haupt ist. diuikelroth, . 
zwei Wölkchen überfliegt , wie sie im heiigen 

Liode 
der Gelte sieht, -r- ist schon ihr weifs GewUnd, 
das Letzte was mit ilir in das Gebüsch verschwand» 
I 2 
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So. 

Klum tritt ihr aclieuer Fufs aiif die geweihten 

Halme, 
wo ^etzt vielleieJu Zamori einsam, irrt, 
vielleicht Terfolj^t von wilden Menschen wird, 
so fLAstert ea in einer nahen Palme, 
wie eine Taube sanft nach ihren Täuber girrt ; 
ihr ist, als höre sie Sionar^s Psalme: . ^ . 
„Bist du's Zamori?" — Ach! er w^ar es nicht, 
es ist der Hauch des Wests, der durch die Blätter 

spricht. 



.31. 

Die Täuschung macht ein fürchtend Herz noch 

bänger, 
vor ihren Augen schwebt grausamer Mord ; 
0ie hebt, und wankt noch wenig Schritte iort; 
die Waldung ward nun dunkeler und enger, 
dem Meere zu die Nachtluft imuier strenger; 
jeut steht sie still, bä:rachtet jetzt den Ort 
an dem sie sich befindet, kennt ihn wieder, 
und Trähneia träufeln nun von iliren Wangen 

niedev. 
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3a. 

M. 9^Hierwar*s! hier sah ich ihn zum erstennial» 
sah ihn» um ihn so bald schon zu verlieren? — 
ZamoaiI höre mich! O könnt ich doch das Thal 
. mit meinem Schmerz 9 mit meinen Trähnen rühren, 
es linderte der JLiebe bittre Qual, 
es -würde dich in meine Arme führen I 
Zamori!" — fern — „M i d o n A I " — M. „Won. 

ue! Glück! 
Was hör ich? — irr ich nicht? er ist's! er koint 

ziu'ück ! 

33. 

„ZA-svioni!" — fern — „jVIiboha, eile, eile, 
komm schnell zu Hülfe, sonst ist es zu spät! " — 
Und wie ein Pilger, der zum heiigen Grabe geht, 
und bald am Ziele schon die Marmorsäule 
des Tempels schimmern sieht, schnell von des 

Räubeirs Keule 
zurückgeschreckt, erbebt und jammert; also stehe 
MiDORA jetzt: doch bald, so raß't sie sich zu- 
sammen, 
und s.türzt der Stimme zu beseelt von tausend 

Flammen^ 
I 3 
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Sie drängt darch Dorn und Busch und Hecken tieh, 
sie achtet nicht des Schmer&es , nicht der Wunden ; 
i,MiDonA!" ruft's, sie folgt dem Laut, der 

schauerlich 
im Walde sich verhallt ; nun glaubt sie ihn gefunden^ 
doch wie sie naht ist er verschwunden, — 
es war ein Baum, der einem Schatten glich; 
und immer eilt sie noch von wilder Angst getrie- 
ben: 
so kann ein edles Weib nur ihren Gatten lieben l -^ 

35. 

Jetzt kömmt sie an des Meeres ebnen Strand, 
der Busch liegt hinter ihr, noch kann sie nichts 

entdecken ; 
auf einmal ist*s , als ralute in dem- ^and . 
ein Mensch sich, als bewegte eine Hand 
sich langsam, schien nach ihr sich auszustrecken, 
gleich einem Schlummernden, den schwere Trau* 

me -wecken; 
noch starrt sie hin, da nahet aus dem Wald, 
ein Mann, mit schnellem Schritt der schlummern- 
den Gestalt. 



j 
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36. 

^^Wo find ich sie? spricht er, zu wem soll ich 
^, mich wenden? 

dich Armen Juer^ und dort, von Angst luid Noth 

bedräut , 
mein Weib/* Der Fremdling: „Lafs mich nu» 

mein Leben enden, 
,» und suche du dein Weib; Unsterblichkeit 
,9 erwartet uns, sie ist die Palme jener Zeit; 
„ wer jammernd stirbt, wird sich im Tode schänden I" 
Mehr hört Midora nicht, sie hat genug gehört, 
der Liebe heilses Flehn, ihr Seufzen ist erhört. 

.37. 

Und eh sie in Z Amok 1^5 Arm ge£ogen^ 
hat dieser schon in ihr sein Weib erkannt, 
liegt schon, von Sympathie allmächtig angezogen, 
an ihrer Brust, imafaüst mit starker Hand 
den schlanken Leib, und fühlet wie die Wogen 
der Liebe wallen, wie, den Himmlischen ent- 
wandt, 
em heiiges Feuer jetzt durch seine Adern lodex^ 
und Amor Huldigung in jedem Kusse fodert. 
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38. 

Z. 9, Mein gutes Weib > dem Himmel sey getankt 
clafs ich dich, endlich doch nach langer Angst ge- 
funden! 
Beinah hätt\ ich in meiner Pflicht gewankt , 
heinah den Kranken hier, bedeckt mit Wunden, 
im Sterben schon , nicht Hülfe mehr gereicht 
und dich gesucht; zwar kann er nicht gesunden» 
ich Ixelf ihm nichts ; doch es ist süfs wenn man 

uns zeigte 
dafs unser Leiden auch des Andern Herz erweicht/' 

39. 

9, Wohl ist es süfs^ begann mit schwacher 

Stimme 
„ der Sterbende , -^ süfs wenn ein Menschenfreund 
,9 dem Fremdling auf so ferner Flur erscheint. 
y>Dies wünscht* ich^ und bin froh. Mir nahm mit 

wildem Grimme 
„ das Schicksal Alles; — nahm^s — und dennoch weint 
„ mein Auge nicht ; dafs hier der Strahl verglimme, 
j^der dort einst schöner glänzt, lehrt lächelnd die 

Natur ; 
ff jetzt ist der Augenblick, sie hält was sie mir schwur. 



,,Meih Leben wjir ein blüH^pj^^s Verderben > 
„früh tüjuik icb schon der 'Seele tödtend Gift; 
9, statt Tugenden als Jüngli^ig zu erwerben» 
j^hatt* ich das grofse Land des Lasters nur um- 

schifFCy 
>>wo jeder Thor noch gröfsre Thoren uift. 
,9 Dies schlummert ein ; ich glaubte gut zu sterben, 
y^wenn ich das ganze Keich der Wollüste durch- 

Hef, 
y,und endlich lebenssatt ^ ein Epikur entschlief. 

41. 

„Wie sehr, o weiser Mann, hatt' ich dich 

mifsverstandeu , 
M du lehrst Genuls und ich genofs doch nie ; 
mWO Klügete die sehönstea Freuden fanden, 
„empfand ich niohts; mir schuf die Phantasie 
„Irrlichter, die verrätherisch mir schwanden, 
„wenn ich sie suchte! Nichts als Täuschung lieh 
„mir diese Welt, — mich selbst und Andre muüit* 

ich hassen, 
„und gern, ach! gern will ich die Erde jeut vepc» 

lassen/' 
I 5 
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42. 

Er schweigt und seufzt; Midora tief gerillirt 
dringt dichter sich an den geliebten Gatten, 
den Menschenfreundlichkeit mit hdhren Reisen. 

ziert. 
Der gröfste Mann, der die nicht hat, verliert, 
er lebe unter uns , er lebe bei Mulatten , • 
sein eignes Licht, und stellt sich selbst in Schat- 
ten; 
er liebt dann nur sich selbst, und seine schönste That, 
staunt sie die Welt auch an , war immer Hochverrath, 

43. 

^^Achl biedrer Mann, mir ist, als ob bei den 

Gesträuchen 
,,ein Bach dort quillt, — wärst du so gut, 
„mir einen frischen Triknk zu reichen? 
„Seit dreien Tagen schmacht idi schon; mein 

Blut 
,t vertrocknet bald; mich quält mit Mörderwuth 
„der Durst/' Hier imterbricht ein ängstlich Ken. 

chen 
den Sterbenden; ihm bebt sein blutend Kinn, 
und sein erhobnes Haupt sinkt auf den Boden hin. 
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MiDORA lief^ ein Hirsch' auf grilner Weide 
läuft niclit so schnell^ a:uniBach% suclitin dem Sand 
zwei -Muscheln sich- > und kehrt, in jeder Hand 
den frischen Trtmt, mit sichtbar hoher Freude 
zum Sterbenden zuriick. M. „ So gut, als ich es fand, 
Iriug ich dir Wasser ; mögt' es doch von deinem 

Leide 
ein Theilchen mindern I hier , nimm armer Mann ; 
ach! -dafs dich dieser Trunk nicht gänzlich heilen 

kaim!« 

^Dank, gutes Weib, er wird mich gänzlich 

heilen ; 
9, des Todes Stunden sind mir nun yersüfst, 
y,ich bin erquickt! Wozu an einem Steine feilen, 
>yder kalkig ist, in. Staub früh oder spät zerAiefst? 
)> ich mag nicht länger mehr auf einer Welt yer« 

weilen, 
9) wo man- zu lösche^ Oehl ins Feuer giefst, 
9) wo Zwerge Riesen sind, der Männer Zierde 

Ketten y 
»wo freie Weiber sich zu ihren Sklaven betten. 
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4-6. 

;, Ein Britte bin ich; imcticli hab ci selbst gew&hlt 
„dia falsche Meer, den Tod in ihm zu Enden. 
^, Ich Thörigter I mich hat Ton allen SCinden p 
„die ich beging , mich keine so gequält^ 
y> als daCf ich mich nipht selbst mit einem Dolch 

enueelt! 
^yNun war ich schon nicht mehr , — nun könnt ich 

schon ergrfinden 
yyWasNewton nicht gefafst^ der Staub nicht fassen darf, 
y, statt dessen mich das Meer zerschellt ans Ufer warf. 

47. 

,yDoch Gott sey Dank! ich fühle > meine Kräfte 
„sind bald erschöpft — die süfse Stunde naht! — 
,^ Vollendet sind die quälenden Geschäfte 
,,des Erdensohns; dort ist ein neuer Staat 
,,wo Geister herschen und auf lichtem Sternenp&d 
,,die Seelen wandeln. Dort, dort strömen reinre 

Säfte 
Indern Baume zu; wohl dem, der Weisheit hier 

erwirbt ; 
,achl Schmer« »^ lebt wohl — Dank, Dank!" — 
Er seu&t noch einmal, — stirbt« 
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48. 

2. „"Er ist xiicKtineHr» MxsojiAy <*- sieh! jetst 

brechen 
die Aiig^n ihm; -•-«* JWiosdinell» wie schnell ^erbrieht 
der Menschy .daa^ künstlichste Geschöpf der Erde 

nicht? 
Der Blume gleich , die giftge Ratten Stechen, 
sinkt er dahin; wie sanft anf stillen Bächen 
' die Welle y kömmt und geht er; sieht das Licht 
des Tages kaum, so winkt ans heijgen Hallen 
ihm schon die Nacht« er mufs nach ihrer Hole wallen/' 

M; >>Oft aber anch, Zamoax> rei&t die Hand 
des Kühnen selbst -den Schleier ron der Stirne 
der Zukunft, und er flucht mit etokent Unhestand 
der Erde > weil er nicht die igoldsen Hügel^ fand* 
die Selbstbetrug ihm wiof«; weil. dem Gehirne 
des Tadlers leichter wohl ein £den möglich 

: däocht, ■ ; . 

als es sieh ^schafh ! Wenn ich auch keiner Schwach- 
heit 2firne, 
so zam^ ich der> die selbst den Schierlings trank 

sich reicht." 



l42 

5q. 

Z. i»Du bist ein Weib, du mürst den Selbst- 

xnord bassen, 
dem W^be ^iemr nicht eines Cato .Mutk; . 
sie mttfft» der Rote gleicb|. allmabljg.niu: .verblasgeny 
die Sanftheit ■ ist ihr zugewognes Gut. 
Doch in des Mannes Herz ströi^it kühnres Blut; 
er müsse ungerührt auch eineni-Trohn merlassen.^ 
der ist ein Wollüstling, der ist kein edler Maxtn^ * 
der nicht im Hausch des Glücks, aus Grundsatz ster- 
ben kann. 

5i. 

,9 Was ist der Tod? — ein Künstler, der die 

Schaale». 
die Allen Wunder däucht» zerschellt, 
ujkd eine sohönoce, im Reich der Ideale 
nach Oöttexsinn geformt, in ewge Tempel «teilt! 
O Weib! und dann in einer andern Welt, 
an einem hellem Bach, in einem kühlem Thale, 
so leicht ^e Rosenduft an deiner Seite «tehn, 
mit dir <von Wjelt zu Welt , von Sonn^ zu Sonne 

gqha? • 
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52. 

,9 O füLl iLn ganz; den gdttliicJtmi Ge'dauketi, 
der uns em Geist jQ:iit heilg^r WtOUu^ti tränkt! 
Er ist es westh, dafs juUn die. loAbß.d^nkti 
Sein Zauber ^lieilc den schwächsten Seelcnkran« 

; • ken,' • ., 
und TTO. die Wirkliehkeii die Fackel: niedersenkt, 
erleuchtet er der Etde düstre Schranken;, 
dem Tode selbst giebt er ein |lQs^nkleid> 
uad zeigt in .seinem Schoos uns die Unsterblich«» 

keit. 

«, Und dennoch wiU ein Pöbelwahn yerdamnien 
den, d^x vom Keit des Künftigen berauscht, 
die Hülle St»ub um • die G^wifsheit tauscht? — 
Was soll er hijeir? W;0 . lodern rreine Flanamen ? , 
Wo sieht man Gieistesktaft mit Jtrudertreu bei* 
> sajönaen? , < 

In einer Welt., wo m^n auf Thoji^eit lauscht, .. 
wo Geiz und Ehrbegier sich mit dem Neid yer- 

s^hvistert, 

heilst der ein T2ior, den nach d^r Zukimit 6chä. 

tzen lUstert. 
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54» 

„ und A&oh Baeiü Weib, wiesüfsy wie göitli<:h ist 
e« nicht, wenn im Moment der Iiödisten 9eelenEreude, 
indem dea^ minka» Geiet die Stirn de$ Minunels 

> Müfrt, 
was um ihn lebt, sicli und die Welt vergifst, 
wenn da swei U^teen, yest "M^mttt beide , 
dafs nie des SrchielKsald Sturm sie soHeide , 
in einem -J^Tii, der gleichet Wunsch beseelt, 
ein iDolch sie beide ti^ift, mit d;em Öly^p reiu 
: mahlt? 

' 55. . 

yySie dann auf' einem' ^Stem, <uünrau9cht von 

sich wiedessehtf iti^^himinlfsche« Gestalt 7- 

UnsMtbliehkcic i» ikiMn Adern wa^lt^ 

sie Palmeniuränae def YöllenduKg ki^öuen, 

und überall Triumph und Jubel schallt ? 

die W^iktkeii Aclii enthüllt , v^aA eiii Gefühl de$ 

' ' :i- . Sehnen, 

was nie geahnen^-Ward, sie inniger durchglüht ^ 
und mit Magneteiikraft tfn Herzen -Heimsen aielit? 
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56. 

,>Ha! wer dies almen kann und vor dem Tod 
noch beben, 
rerdient den Lorbeer nicht, den ihm die Hofnung 

beut! 
Ich wünsche nicht den Tod, denn mir ward Seligkeit 
schon hier durch dich , geliebtes Weib , gegeben ; 
doch ohne dich, was hülfe mir dies Lebeil? 
Betrügerisch ist jedes Glück der Zeit, 
das ferne scheint, als ob's nie nahen kömite, 
und ist es da, so sind Jahrhunderte Momente." 

57. 

M. „Dein Geist, Z AM om, mahlt ein himm- 
lisch Bild, 

gemacht ein weiches Herz allmächtig zu betäuben ; 

doch könnte nicht der Traum, der deine Seele 

füllt, 

wie jeder Traum , auch einst in Dunst zerstäuben? 

Was Wahrheit dir, dem Andern Lüge gillt, 

wird einem Drirteli wohl ein steter Zweifel blei- 
ben , 

wenn auch die Phantasie in ihre Segel haucht, 

und dein beredter Mimd an ihren Blumen saugt/' 

K 
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Z. »Das wird es xdoht, MzdohaI EoLa 

Zeugen 
gab die Natur, dem» der sie hören will; 
in ihrem Reich steht nie ein Wesen still, 
ist nie ein Kuhepunkt; in ewig gleichem Steigen 
veredelt sie sich selbst » ersetzet was sie nimmc^ 
und wo für uns die Harmonien schweigen, 
der Weisheit Fackel dunkel glimmt, 
sie labyrintliisch scheint, ist doch ihr Plan be- 
stimmt. 

„O lafs uns nie die Lilie zerknicken, 
die lieblich uns, im Thal der Hofuung, winkt; 
der Gljlckliche, der iliren Balsam trinkt, 
wird ungeschreckt das dunkle Grab erblicken, 
in das für ihn ein Lichtstrahl niedersinkt; 
ein höhres Ideal wird seinen Geist entzücken, 
und wo sich Anderen der Tod, ein Schreckbild 

mahlt, 
sieht er ein Götterkind ron Sonnenglanz umr 

strahlt. 
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pDw spjione BUd »oll Uch^ln^ uns umschw«. 

ben, 
wenn einst nicht melir der jMg^nd Rosen blü]m; 
soll einen Myrtenkranz nni unsre ScMäfe wehen« 
der immer grünt, dafs, T^c^^ auch Frühlingsßreu- 

deu Eiehn» 
wenn keine Flammen mehr in nnsern Adern gluhiij 
w^ir dennoch firoh den matten Blick erheben, 
und so getrost dem Tod entgegen sehn, 
als wir, Geliebte, jetzt nach unsrer Ifütte gehn. 

61. 

„ Dir, guter Britte, sey^ so bald es nur wird 

tagen, 
ein stiller Platz zum Orabmahl ausgewählt; 
dort wollen wir den Staub zum Staube tragen, 
dort schlummre du Ton Launen ungequält: 
die Erde mag ihr Eigenthum zernagen, 
indefs dein Geist die Sonnenbahnen zählt/^ 
Er schweigt; Midora's Blick umwölkt ein sanf- 
ter Kummer, 
mid beide eilen nun in deinen Arm, o Schlummer I 
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SECHSTER GESANG. 
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1. 

V^fc sangen in der Vorzeit ddstem Hallen j 
die Dichter schon der Liebe Seligkeit; 
Tvie sanft in ihrem Reich des Lebens Strom« 

wallen , 
und, eingewiegt von schüchtern Nachtigallen> ' 
ein zärtlich Paar sich holden Träumen weiht; 
wie diLTch der Liebe Macht im kriegerischen 

Streit 
Orlando siegt , wie Hüon standhaft leidet ^ 
und an Amanda^s Brost nicht Könige benei- 
det. 
K4 
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2. 



Ilir himmlisch Lied sang sterblichen Genufs : 
dies ist ein Baum, den jeder Sturm entblättert, 
den nur die Kunst der Phantasie vergöttert, 
nicht Wirklichkeit. Der Liehe wärmster Kufs 
erkaltet einst, und ihre Blüten sterben, 
und mit der Jugend flieht ihr schöner Genius, 
kann sie sich nicht ein höhres Glück erwerben, 
das nur der Geist geniefst, nur edle Seelen 

erben. 



Dies seltne. Glück, das auph 3amoi\i fühlt, 
kann eitler Stolz, kann Ruhmsucht nicht erhal- 

» ten. 
Wie könnt' ein Kind , das noch mit Puppen spielt, 
den Wunderbau. der Sterneifiwelt entfalten? 
und wie. ei^i Hers, in dem die Ruhmsucht wühlt, 
im stilloA Qlück der Tugend nicht erkalten? 
Nur warmes Mitgefühl für unsrer Brüder 

Schmerz 9 
schenkt uns Zufriedenheit , lehrt uns im Kummer 

Sehers. 
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4' 

Nur darum maclit die Liebe Measchen selig > 
weil sie uns mensclilich w^erden lehrt, 
und ihre Freuden sind unzählig, 
weil sie Natur uad Sx^hönheit feurig ehrt. 
Im kühlen Hain, urarauscht von tausend Liedern, 
wo lästig Zwitschern pur der Schweiger hört, 
ist sie entzückt) sie weint mit ihren Brüdern, 
und glaubt durch Trihneu nicht die Gröfse zu 

erniedern. 



Sey es ein Thor, 3ey es ein Bösewicht, 
kein Edler wai^s, der einer Trähne lachte« 
wenn auch ii^ Staiib ei^ Wurm sie Eieüsen 

milchte : 
grofs ist das Herz ^ dem nie, die Kjcaft gebricht, 
der Geist, der gleiph in Glück und Elend dachte; 
doch diesem selbst ist, Trähnen ehren, Pflicht; 
und edler isC der Manu, . der mit dem Freund 

empfindet, 
bald die Cypresse küfst, bald |loseokx'äu«|f 

windet. 
K 5 
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Der Irthttiti nur reicht Cypriens Altar, 
nm den sich der Genufs in tausend Farben ttpiegelr, 
erfalirungslos , sei« Opfer willig dar, 
und^ sieht mit trunknem Geist, von Phantasie be- 
flügelt, 
die Wirklichkeit ron dem, was nur ein Traum- 
bild war. 
Weh ihm ! bald liegt der Ztaberbrief entsiegelt , 
erbrochen da, tmd der Betrogne sieht, 
da£s wahrer Liebe Gläck nicht im Genüsse blüht. 

7- 
O Liebe! Dein erhabenstes Entzücken 
ist: glauben an yergötterte Natur; 
der Gottheit Bild im Menschen ztt erblicken, 
ein Wesen, das der Tugend Treue schwur; 
im Wilden, auf Kamschttka*s kalter Flur, 
in ihm an imser Brust ein Bruderherz zu. 

drücken ; 
aur dies ist ein Genufs » den keine Trähne 

, * trübt, 
den keinTirann empfand, den nur die Liebe giebt. 
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8. 

Z A Mp K I * 8 Hers dorch^üht die teine Flunme 
des Mitgcfohls y der Menschen&eundliohkeit, 
die gern dem Armen Trost, d^m Sch^Achea Hülfe 

beut, 
gleichviel aus weldbem Volt er Mmmei 
zu&iQden» wem», sie nur ein lurankes HeKs er* 

freut y 
SU liebevoll» alt dafs sie den verdamme, 
der fremder Tracht > der andern -Glaubens ist , 
liebt sie den Muselmann^ den Juden und den Clirisc. 

9- 

Von ihr det 6att;lichen allmächtig hingerissen, 
kaimi naht Titania in rosiger Gestalt, 
verUlkt Zamoai schon « mit tausend heilien 

Küssen , 
der Gattin Scho.os, und eilt zum Wald 
die letzte PEicht dem Todten zu erfüllen, 
an eines Hügels Fufs^.bei dsm im stillen 
belaubten Schatten sanft das Lied der Vögel 

haUt, 
des Britten Leichnam in ein kühles Grab zu 

hüllen« 
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10. 

Indefs er doTt-die düs»* Wohnung gräbt, 
verläfst M i D o n'A ' ihre Hütte , 
«in- Körbbhen ih'der Hand , das rie^* nach Schäfer« 

sitte, 
aus Binsen flocht, mit Blümchen sch&n durchvirebts 
ein weifs G^wand, das jedes Lü£ceh6U hebt, 
uniHattert sie, und läfst mit jedem Schritte 
Zephyren, die um ihre Locken wehn, 
verrätherisch den Reite Terbörgner Schönheit 

sehn.: 

11. 

So wandelt sie nach den geliebtdn Plätzen, 
wo sie schon oft der La^e Glück gtoors> 
nni Rosen Wälder sie mit ihrem Duft ergötzen. 
Wer kann, in -dessen Herz Natur Empfindung 

goff , ' • 

in dessen Blut ihr hei>ges teuer Roh , 
wer kann den We*th un^chuldger' Freuden schätsen 7 
wer ungerührt, den Schönheit itoeh- entzückt, 
M I D o R A sehn, wie sie hier frische Rosen 

pflückt? - 
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,Jhr, liebe filuilieii« solle d€9 Fiehi^U^gs 4:>rab 
bedecken l; •:•:•. - 
«agt sie, und kürst.eiiii duftend KoftenpAoor;. : . i. 
„die schanste Blume < welkt I Ihr wtlrd^t BVmr ' 
„ein Weilchen no<ili der Sdunuck !der achälMnr^U 

cb.ed' HedbesH^ 

„die Zier desJElains uxtd meine Fceude*«^ii; * j^- 
„doch kurze Zeit, -so würd* auch mit des Winters 

Schrecken -! .T 
„sich euer Ende zuhn, und in den öden Hain, 
„ der Nordwind euer Blatt zu welken Blumen streun/* 

23. 

Jctat steht sie schon hart an des W^14«S' ä^hzt, 
ihr Körbchen ist mit :llosen angefüllt^ ^ ' 
und Phöbus sah von- seinem' Himme2s$iftt« ' * 
80 freundlich auf das grünende Gefild, 
er lächelte im purpnTfttbnen Blitst», . » ' ■ 
halb noch im M«er getaucht^ so li^fcblieii i!ihd so 

n»ild| 
dafs jede^ Bl'ftiiichett sich mit' neuen Reite en 

schminkte , 
und duftender' d«r • Batun in - geine ' Chatten 

winkte. 
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'4- 

Daa W^dclien icheint ia Rosenglut getaucLt^ 
der Himmel fem mit Goldüor überzogen« 
und Flammen scbimmem. auf des Qceaaes Wogen^ 
wo weit und breit kein fiiedlieh Feuer raucht , 
nur magisch schön am fernen Himmebbogen , 
der Morgenwind in weifse Segel haucht ^ 
die^ kaum erblicit» die Wellen schon versclilin. 

gen, 
um prächtiger sie nun den Wolken nah zu brin- 

i5. 

O l Schauspiel ^ das der Stoa ernsten Sohn, 
die Heuchelei erhabner Kraft yergcssen , 
und ihn ^mp£»den lehrt ; o Schauspiel , das zum 

Hohn 
der Fürsten, ,die sichikühn ycrmessen 
im Rausch der Despotie Vergöttrung zu erpressen, 
weil sie der Purpur deckte dem Edlen einen Lohn, 
ach! einen Xiohn ge-ffährsii den jene nimmer 

ahnen , 
du zei^t in deinem Schöps 4et Hofaung Sieges* 

f ahnen. 
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16. 

Du spiegelst schön, im jagendlichen Strahl 
die goldne Zeit, wo diese Schleier sinlen, 
wir weiser dann, nicht von des Z weif elf Qual 
gepeinigt mehr^ yom Quell der "Wahrheit iriq<- 

ken, 
und so, wie du, zum stillen FHedensthal, 
in neuem Glanz, geliebte Seele winken; 
du lehrest uns, dafs aus dem Schoos der Nacht, 
wohlthätig fOr die Welt, ein neuer Tag er- 
wacht. 

17- 

MiDOAA sieht den jungen Tag sich röthen, 

erkennt die Gottheit, die ans diesem Bilde 

spricht , 
und wandelt nun mit froherem Gesicht 
dem Grabmahl zu, indefs aus- tausend Flöten 
melodisch schön, dem neuen Morgenlicht 
ein Chor entgegen singt, den düstern Ernst xa 

tödten 
der jetzt ZAM0iii\s Stirn mit Falten überzieht, 
als er die stille Gruft des Todes fertig sieht. 



i6o 
.18. 

ffT>ies ist cläs Ziel der stolzdn Erdensöline, 
9,10 denkt er, dies der Zweck- entEanimtler Tliä- 

• tigkeit? 
^A]nnseligcisGeschlecIit|6tötsinit dir selbst inlStrei^ 
„getäuscht durch' die betrügerischen Töne 
„der freundlich lächelnde Sirene, 
„die iiimmersatt an Wünsche Wünsche reiht, 
„ist dies d^in Ziel; hier, .ivö die Täuschungen 

verschwinden , 
„ wo Stolz uni Demutli sich als Freunde -wieder- 
finden." 

Ein Röschen Mit dem Denkc^r in den Schoos; 
betrofFea blickt er . auf, und sieht in den Gebil- 

sclien 
sein holdes*. -Weib* Schön wie <iu£ dunklem Moos 
das PurpörUnmcfaen glänzt^ so strählt aus zaube^ 

rigdhen , 
rerschwiegacn- Schatten, mit gefdllgdr Majestät ' 
die himmlische Gestalt; in ihren Blicken mischen 
Unschuld and Schalkheit sich,' und klrt zur Stiit 

stöhft* 
der Gott, der überall gekränzt als Sieger geht. 
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M. ,1 Erwache, Freund» aus finstem Phantasien! 
beginnt: sie lächelnd; mahlst du deine Hofnung nur 
dem Andern schön , indefs auf ihrer Flur 
dir selber Nichts, als giftge Kräuter blühen? 
Sieh deine Schülerin! sie las in der Natur 
die Wahrheit deines Traums ; entfernte Harmonien 
ertönten ihr, und wo die schwächre Unschuld 

lyeinty 
reicht sie den Blumenkranz der Liebe stillem 

Freund.« 

Z. »9 Nicht Zweifel, liebes W^ihy umdüsLern 

meine Stime, 
ihr Odem haucht nur schwache Seelen an; 
als Riesen steigen sie in dem Gehirne 
des Tfaoren auf, weil er nicht prüfen kann» 
und wie ein Wollüstling der buhlerischen Dirne» 
so stürzt er ihnen nach t der weisre Mann 
prüft ernstlich» eh er wählt; doch hat er auch 

entschieden » 
•o stört die Hölle nicht den schwererkämpfun 

Frieden. 
L 
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22. 



„Mich störet Nichts! An deinem Busen blüht 
ein Eden mix, das Stürme nicht verheren^ , 
wo mich« bei süfsen Wollustzähren , 
auf immer Neid und Stolz und Zweifel flieht. 
Dem Mann^ dem Zärtliclikeit in solchen Auge« 

glOht, 
dem kann auch did Natur kein schönres Gut ge> 

währen , 
ihm ist das Glück, nach dem die Menge geitast» . 
einXranky der Kranke nur doch nicht Gesunde reitst. 

,yUns gähnet nicht aus schauerlichen Grüftea 
die Sclunähsucht an; es rauscht der hagre Neid 
nicht hinter uns; umweht von süfsen Düften , 
geheiligt der Natur , in stiller Heiterkeit ^ 
kann Hafs und Furcht nicJkt unser Hers Wt- 

giften; 
und wir sind reich, weil uns kein Tag gereut^ 
Vrix selbst am Grabe noch uns mit Entzücken 

. . « küssen, 

und in der Gottheit nicht den llichter fürchten 

müssen« 
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„Uns scy ein Fest, was Andern Trauer scheint I 
die Liehe pflanzt am Grabe nicht Cypressen; 
wer klagend um die Todten weint » 
wird sie am frühsten auch vergessen. 
Was half es wohl, we^n unsre Trähnen flössen? 
erwachte je durch Klagen schon ein Freund ? , 
NeinI besser ist's, wie wir, das Grab mit Rosen 

schmücken, 
und hofluungsvoU dem Tod ins düstre Aug« 

blicken!« 

Er spricht^s; Miboaa setzt ihr £{irbchen aus 

der Hand« 
das bleiche Haupt des Todten in bekränzen; 
sie lächelt zwar, doch achöne Tranen glänzen, 
80 sehr sie auch die Weiblichkeit rerbannt, 
in ihren Augen, und auf ihrem Lächeln schwe« 

V ben , 

das heut Zamobi mehr als jemals reitzend fand, 
die Liebesgötter mit ao schüchternem Bestreben, 
als trauerten auch sie um ein geliebtes Leben, 
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Nun ist die Gruft mit Blumen schon bestreuty 
dtt^Todte schon mit seinem Sclimuck umwunden, 
und Alles Schauernde verschwunden; 
sur Freude lockt sein rosig Sterbekleid; 
ihn hat, so scheint*s« ein Schlammer kurser 

Stunden , 
den Lebenden entführt zu fremder Seligkeit. 
Mit Rührung sieht auf ihn Zamori nieder, 
«nd giebt der Erde nun, W<is ihr gehörte, 

wieder. 

Der Todte sinkt hinab, und über ihm erhebt 
«in Hügel sieh, den grüne Rasen decken; 
still ist der Hain; kein froher Vogel schwebt 
im Lied empor , den Wiederhall zu wecken ; 
die Quelle rauscht nicht mehr in ihren Marmor^ 

becken, 
kein Lüftchen weht; nur in Mxdoaa*s Busen 

bebt 
ein leises Ach! — da säuselts in den Myrthen 
des Hains so schauerlich, als ob da Geister 

irrten« 
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Was deutet die» 7 Ihr wird so heüj und kalt, 
80 eng die Brust; ihr däuclit ein fern Geflüster 
durcliwandele den stillen Falnienwald; 
ihr wird so bang« -— ihr Auge wird so düster ; 
es ist^ als würde Hain» und l'hal und Insel 

wüster ; 
als Eattere am Ilügel die Gestalt 
des Todes 9 und an seiner nackten Seite, 
ZxMotLi, halb besiegt» mit ihm im letzten 

Streite. 

Und weinend sinkt sie an Zamohi's Brust; 
»Neinl nein! Du wirst mich nicht im Tod* ver« 

•lassen I 
,,die Gottheit kann nicht ihre Menschen hassen, 
„sie ehrt und schüut die reine Seelenlust 
M schuldloser Zärtlichkeit! und wenn du sterben 

mufst, 
>, wird auch mit dir» dein treues Weib erblassen; 
»sie führt dich dann in Eden^s Tempel ein, 
„auch, für die Ewigkeit dein Genius zu 

scyn l " 
L3 
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So. 

Entzücken, wic's Unsterbliche geniefsen, 
wenn sie zum erstenmal die Werkstatt sehn, 
in der im Kleinen sich die Sonnenkörper drehn, 
aus der in die Natur des Leben» Ströme fliefsen, 
und tausend Quellen sich in sie zurück ergiefsen,— 
genofs Z AM OKI jetzt, und dreifach schön, 
und dreifach reitzend schien, im Rausche säfser 

Triebe, 
dem zu beglückten Mann Midora's treue 

liebe« 

3i: 

„Was ist, so rief er aus, des Glückes Glanz, 
>,nach dem so viel erhitzte Thoren laufen? 
„die Pracht des Trohns? des Rulimes Lorbeer« 

kränz ? 
„was der Triumph, um den sich Brüder raufen? 
„Ein schimmernd Niehts, o Weib, für dies Gc 

fühl! 
„ Gold kann den Ruhm , nur Tugend Liebe kaufen ; 
„sie ist ein Götterkiud! sie ist kein 'Gaukelspiel I 
„ es fühlt^s mein wallend Herz , ich steh an ihrea 

Ziel/* 
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32. 

Er acIiTvelgt; da murmelt die kristallnf 

Quelle 
melodischer; die Wassertulpe taucht 
ihr glänzend Haupt in die beperlte Welle ^ 
ein kleiner Ring umkräust die Stelle; 
es ist so still y so kilhl; aus feuchter Erde sangt 
die Blume Kraft, und von dem Ufer haucht 
ein Balsam her, als wollten dort Naja ddh , 
mit jungen Liebenden in einem Bache baden. 



35. 

Die Schwermuth fuhrt, auf ihren Dornenpfad, 
uns unbemerkt zu lichten Freudenthälern ; 
die Wollust lächelt oft bei stillen Todtenmäh- 

lern, 
und leitet den, der ihr sich traurig naht, 
für den Genufs und Hofnung schon yerschwundeti, 
▼om Trauerthal in ein Tarquinisch Bad; 
der Mensch und sein Verdienst lebt fifichtige Se- 

cunden , 
folgt nur, und glaubt es nicht, dem Lächeln 

schneller Stunden. 
L4 
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So wird denn aacH dies «cWärmeriscIie Paar 
Tom sttfsen Duft der Blumen angesogen; 
der Himmel ist so blau» der stille Bach so klar, 
es murmeln liier so sanft die silberwallendea 

Wogen, — 
beim Herkules! ein Stoiker sogar 
war taumelnd an Midoha*s Brust geflogen, 
um wie vielmehr ein Mann, den Alles Schöne 

rührt? 
den wilde Phantasie in Rosengärten führt? 

35. 

„Auf! schönes Weib, rief mit emzücktem Her- 
zen 
der Glückliche, «uf! lafs uns fröhlich seynl 
die Furcht darf nie der Liebe Himmel schwärzen, 
die Zukunft mufs uns nur vergnügte . Bilder leihnl 
Sey du Cytheren gleich I hier, wo kristallenrein 
• die Quelle rinnt, auf Blumen Sylphen scherzen^ 
hier wo kein wilder Faun verstellt als Amor 

naht , 
empfange dich und mich ein küUes Morgenbad.'* 
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36. 

Und Tvo die Wdlle sich lYie Silber kräuselt, 
mit Halmen des beblümten Ufers spielt , 
wo durch das Schilf ein kühler Zephyr säuselt , 
auf dem Cupido ruht, der nach Midora schielt; 
da taucht sich in die schwachgewölbten Wogen 
das schöne Weib. Ha sieh I die Flut umkühlt 
den Busen kaum, so ist, wie vom gespannten 

Bogen 
der Pfeil, Zamo^i auch ilir an das Herz ge- 
flogen. 

37. 

Ol wage nicht, Gesang, dies schöne Bild, 
die seltnen Liebenden zu mahlen ; 
komm du herab aus rosigem Gefild, 
du Phantasie, die bald mit goldnen Strahles 
die Sterblichen in Götterschleier hüllt, 
bald Tugend mit Verlieifsungen zu zahlen 
der Zukunft Lohn im Glanz der Hofnung zeigt; 
komm ! zeichne du dies Bild , -— indefs die Muse 

schweigt« 



Z A M O R I 



SIEBENTER OESANO. 



1. 

W em das Geschick zu lieben untersagt 
dem ist es süfs die Liebe lu belauscLen; 
zu hören 9 lyie die Sehnsucht zärtlich klagt > 
wie Herzen im Entbehren sich berauschen , 
das Eine schamhaft Wünscht, was jenes zitternd 

wagt, 
Vernunft und Leidenschaft mit ihren Rechten 

tauschen , 
die kluge Furcht das Gift der Hofnung trinkt» 
und herzhaft schüchtern folgt» wohin die Liebt 

winkt. 
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Doch wer es kann, der wird ein Weib sicli 

wälilen, 
selbst fühlen y wie so süfs es ist 
wenn uns ein Rosenmündchen hülst ^ 
wir nicht wie sonst die langen Stunden zählen, 
in denen noch der Liebe Freuden fehlen; 
wenn wir ein Glück , erworben sonst durcli 

List, 
im Wohlgefühl geliebter Pflicht geniefsen, 
.und so voll Heiterkeit die Morgensonne grüfsen. 



Beneide mich, o Jüngling, denn ich bin 
der Glückliche, den Hymen^s Kosenkrone 
das Haupt umwallt, und der mit heiterm Sinn, 
in meinem Arm die Herzbeglückerin, 
frei wie ein Gott, Ton keinem Sklaveulohne 
gefesselt, stolz den König auf dem Trohne 
verlachen kann; beneide. mich und sey, 
wenn du's vermagst, wie ich, so glücklich und 

8 frei. 
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Ihr Dichter 9 die der Liebe Glück gesungen, 
indefs ihr selbst dies Götterguth entbehrt; 
die ihr im Traum von Grazien umschlungen^ 
im Wachen nur betrogne Sehnsucht nährt , 
und im Gedicht mit Lanze, Dolch und Schwerd( 
um den Besitz Cytheren^s schon gerungen, 
indefs die Wirkliclikeit Megären euch gebahr; 
folgt meinem Beispiel nach: macht, was ihr 

singet, wahr. 



Ein Mahler, der des grofsen Friedriche 

Siege 
zu zeichnen wagt und nie ein Schlachtfeld sah, 
kann Künstler seyn, von Allem was geschah 
ein Bild entwerfen, das durch hohe Meisterzüge 
den Kenner, der, wie Er, nie Sieger war, ent- 
zückt; 
doch wtx im Kampfe stand, sieht eine schöne Lüge 
der Phantasie mit Kunstfleils ausgedrückt: 
„schön I ruft er, doch der Mann hat nie die Schlacht 

erblickt I" 
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So fessellos iu ihren Tveiten ReicLcn 
die Phantasie befiehlt , so kann sie nur 
mit schwerer Müh der Willkühr der Natur, 
aus eigner Kraft in jedem Kleinen gleichen; 
«nd unrermerkt wird sie der Bahn entweichen, 
und schwärmerisch die stille BlumenAur 
als einen Zauberhain» als Edens Garten zeicHnea, 
mnd so, um wahr xu seyn, Natur und Kunst ver- 

läugneu. 



7- 
Ich fühle dich Natur! beseele -von deinem Hauch, 
aey Phanusie mein firiedlicher Begleiter; 
sie halle nicht in ihren Zaaberrauch 
die Wahrheit ein ; sie führ, bald schwermuthsToH, 

bald heiter, 
mein zärtlich Paar des Lebens Pfade weiter, 
und zeige jetzt beim kühlen Rosenstrauch 
die Liebenden, wie sie dem Bad^ enstiegen, 
▼ertraulich Mund an Mund, in Unstern Schatten 

liegen. 



-^ 
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8. 

t 

Noch saugen sie den Duft der Rosen ein, 
und Jedes £ählt das Herz des Andern schlagen« 
und wagt es nicht ein leises Wort 2u sagen, 
aus Furcht das stille Glück des Andern zu zer- 
streun ; 
als plötzlich aus dem dickbelaubten Hain, 
die Ltüfte einen Laut zu beider Ohren tragen, 
der sie zu früh aus süfsen Träumen weckt, 
und aus der Liebe Schoos den frohen Gatten 

schreckt. 

9- 

Miooüa! ruft mit lauten, rollen Tönen 
der Wiederhall ; M i d o n A I — Sie erbleicht ; 
und wie im Felsengrund die Donnerschläge drö- 

neu, 
wenn in 4er Nacht des Bergmanns Pochen schweigt, 
liallt in Zamoai's Ohr die ferne Stimme wie- 
der; 
und eine Furcht, die halbem Argwohn gleicht, 
durchschauert mit Entseuen seine Glieder; 
er bebt zum erstenmal, sinkt bei Mioora nie- 
der. 
M 
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10. 



„Ich werde dick verlieaen, Weib! Man n&Iit 
„gewiXs dich mir zu rauben, "wird dich finden^ 
„ dich mir entreissen ! Folgt • vielleicht schon nn- 

sern Pfad! 
„O sagt ilir Himmlischen, warum betrat 
„ich diesie Fluren? fand in diesen Gründen 
„ein längst gewünschtes Gluck, wenn es »o bald. 

verschwinden, 
„vergehen soll? OWeib,w«nn ich dir theuer war, 
„wenn du mich liebst, so komm, entfliehe derGefalir !** 



M. „Mit dir, wohin du willst! und wolltest da 

deh Wogen 
des Oceans dein Leben anvertraun, 
ich folgte dir, Geliebter, ohne Graun!" — 
Sie spricht's, und hat ihn vest an ihre Brust ge- 
zogen , 
und über ilim wollüstig hingebogen, 
bemerkt sie kaum, beim seligen Beschaun 
der Trähnen, die in seinem Auge schwimmen, 
des Namens Wiederruf, die Näherung der Stini- 
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12. 



Sie springen auf und Aiekn dem jungen Hirsche 

gleicliy 
der in der Nacht bei einer stillen Quelle 
sich hingestreckt; umsäuselt vom Gesträuch 
belustigt ihn die kleine Silberwelle , 
er legt das müde Haupt, hier wo das Moos so 

weich 
und duftend ist, schon auf die blumenreichste Stelle, 
als ihm das Mondenlicht den nahen Jäger zeigt, 
und er mit edlem Zorn schnell wie der Blitz ent» 

fleugt. 

i3. 

Schon haben sie den ganzen Wald durchlaufen, 
bald hier bald dort sich im Gebüsch versteckt; 
doch überall vom nahen Ruf geschreckt, 
und von der Furcht getäuscht, die ganze Men« 

schenhaufen 
wo keine sind, so gut wie Don Quixott ent- 
deckt, 
8/ehn sie von Wilden schon zu Sklaven sich ver- 
kaufen, 
ihr seltnes Glück wie einen Traum vergehn, 
als sie, süfs überrascht, vor einer Grotte stehn; 
M 2 
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14. 

Hier war nun wohl kein längeres Besinnen» 
sie lauschten zwar, doch da kein Blatt sich riihr^ 
so schlüpfen sie, von Furcht und Angst geführt, ■ 
ceschwiitd hinein, den Räubern zu entrinnen. 
Die Grotte, die kein Schmuck aus Wieland's Wel- 
ten ziert, 
war nicht gemacht so süfs in ihr zu minnen 
wie Dido beim Virgil; hier kann der rauhe 

S<tein, 
der Erde feuchter Grund kein Sitz der Liebe seyn. 



Sich Vedt umarmt, in einer dunkeln Ecke 
hineingeprefst, steht zitternd unser Paar, 
imd ist so still, dafs man den Gang der Schnecke 
am Felsen hören kann, und keine Mücke war, 
die nicht ihr Flug den Liebenden entdecke. 
Noch immer hören sie das Zeichen der Ge- 
fahr , 
das Einzige, Was sie vernehmen können, 
oft nah, doch öfter fem Midora's ^amen 

nennen« 



i6. 

Schon BXeht der Tag, der hier nur Bämriing istj 
die Sonne nuifs der düstem Wolke weichen, 
in der Endimion verhüllt Dianen küfst; 
schon, ruft der Frosch aus den beschilften Teichen, 
und stört die Nachtigall , verborgen- in Gesträuchen, 
die beim Gesang ihr langes Leid vergifat; 
und immer noch, von Lieb^ und Furcht durch« 

drungen, 
hält hier Zamori ve^t das schöne Weib um* 

achlungen, 

Die Grotte wird, so wie der Tag entflieht, 
«in Aufenthalt der, Schlangen iwd der Eulen ; 
ein sdiafjierlich Gemisch, von pfeifen, zischen, ' 

heulen, 
macht diese Schluft zu Pluto's Hofgebiet, 
in deren Finsternifs Johannes selbst Nichts sieht, , 
der doch .die Kunst besafs die Wolken zu zer« 

theilen,, 
und da , wo Keiner sah , die Heiligen zu sehn, 
wie sie im KrOnungssaal vor Gottes Stuhle stehu, 

M 3 
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18. 

Ob Amor gleich im Dunkeln gern die Rosen 
der jugendlichen Stirn in schöne Busen taucht, 
im Dunkeln gern, mit liebcTollem Kosen 
«ein Feuer auf geliebte Wangen haucht , 
und fremde Glut aus weichen Liippen saugt, 
so wollt* er sich doch dieser reitzelosen 
und kalten Gruft nicht nahn; Midora*« Busen 

beut 
von Furcht durchbebt sich nicht Zamori's Zärt- 
lichkeit. 

Auf einmal rauscht hart vor der Felsen th&re 
ein Menschentritt : M. ,» Z A M o K i ! schütze mich I ** 
und zitternd drängt M i d o k A , vester sich 
an seine Brust. Z. ,>Eh* ich mein Leben nicht 

verliere, 
eh' soll man auch, geliebte Seele, dich 
mir nicht entreissen ! Eh' man dich entführe, 
mufs man mein Herz durchbohren; zittre nicht; 
für 'den ist stets der Sieg, für den die Liebe 

ficht.« 



lS3 



ao. 



indem, er schweigt^ dtirclidäiniiicrt sanfte Helle 
der Grotte Naclit, deft -finstern Ahorn beugt 
am Eingang eine Haad zurück und leise . sclileiclit 
ein Mann herein ^ bedeckt mit einem- LiSwenfeUe^ 
dex^ yivie er war,, dem SoJin Alkmenen!s gieicht. 
£r<zummt nicht weit VGti Beideh seine. ^Stelle ; • 
M I D o A A scheint entseelt , Z a m o n i athmet 

kaum f 
und dem Gefürohteten lacht auch kein süfser 
". . Trauin.; . i 

21. 

* Bt hörty wie sie^ ein itien8dhli<j^h Athioen be- 
. . 1 ben, 

wxd : w*ei£s , wi« sie , nibfat welche .Zanfaei^aft 
ihn Mer..um8chlierst» wo. statt gesHiAdei: Luft • 
il^üSdhlangenhanch tind Moderdünst! timschvi^lien. ; 
hiets, woies scheint, als sey die gvofse Kluft » 
der Unterwelt ,. die von dem Tod das Leben , 
vom Geistigen das Körperliche trenht,' 
wo man kein Sonnenlicht nur grause Schatten 
. . ^ . I ,. ' kennt. 

M 4 
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: Er fürchtet zwar das stille Heer der Geister 
so wenig als- des Räubers. kühne Hand, - > 

doch in der Naoht» auf einem fremden Land > 
wird • leicht die Fantasie dies Herzens stolzer Meister ; 
sie giebt dem nackten Stein ein rauschendes Gewand, 
macht einen Hund zum Bär, nach Menschenbluta 

lüstern; 
hört statt der Maus im Fels dem kecken Kobold 

knistern , 
und statt des. Westes im Laub Verstorbner Seelen 

Hüstern. 

q3. 

In dieser gleichen Angst ward allen Dreien die 
Nacht 
so langy wie dem von Schmerz gequälten Kranken, 
der ohne Freund und Tröstcmg sie durchwacht; 
und als die Schatten mm in ihre Gräber sanken, 
die Bl&ten nun den Strahl der MorgenrÖthe .truu 

ken , 
und frisch bethaut in jugendlicher Pracht 
die Rose duftete , befiel ein neues Schrecken 
die Liebenden y als sie den Fremdling jezt ent- 
decken. 
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124. 

Schwarz wie die Nadht^ die kaum entflohen 

war , 
steht er, den Blick voll Wutli, die mörderlichste 

Keule 
in seiner Hand ; ein Köcher langer Pfeile 
hängt um den Leib ; mit Kampf und mit Gefahr 
tcheint seine Faust vertraut , und jeder seiner Theile, 
die Brust 9. der Arm> der Fafs, das krause Haar 
und dier verwegne Stirn scheinx sichtbar anzudeuten, 
ihm sey es Kleinigkeit mit Zehnen sich zu streiten. 

125. 

„Midoaa! ruft der Held «;> und stürzt zu, ihren 

Füfsen; 
,, A c h m ee d 9 du hier.? *' sagt sie, und sieht gerührt» 
zu ihm gendigt «des Freundes Tcähnen flie£sen. 
A. yyDu siehst iohibin^s, und £ickton dir gebührt 
der Freude Dank! Von 4®iner Hand geführt 
kann ich Mlsx>iliA jetzt in meine Arme schlie« 

. :, fseuM*— . 

Schon springt .er; auf 9 da bebt sie sanft zurück ; 
M. 9»Achmeed> erkenne hier mein segnendes Gf- 

schick!^' 
M5 
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sl6. 

Der Heide stutzt » find rascliiisnt&liTt die Frage: 
„ Bist du ein Christ ? " »Die Wahrheit ist meinGott, 
Zamohi »o, vras sie für Farben .trage ? — 
mir gleich; ich ehre sie im wilden Hottentot 
so innig wie im Christ; ich diilde jede Sage, 
ich dulde jeden Wahn und hasse jeden Spott.** 
Der Heide tritt ^zur&ck-, mifst ihn mit langen 

Blicken , 
ond scheint Bewuktdertuig Terstummend auszu- 

drücken. ^^ 

yyKein Christ 3 >> so spricht er endHch; sey mein 

Freund I 
Du trägst das Klei<i, das jeiieiMäkmei' txugen, 
die ohne Kampf den Vater mir ersdüugen^ 
an dessen Grab zwei Waisen läng ^eweistl 
Da schwor ith ^war, al^ idtt die rätetlichen 

• - ' i . iHcnden 
Terlassen iüU£»te, dich und jeden Christ zu mor- 

".denj:."' 
du warst ein Christ undibist einMcnsciL geworden» 
komm an mein Herz imd sey mein Freund! 
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f,l£h. gebe dir 9 was ich im Leben habe, 
4ie letzte Hofnung; dicb, Midoka, dich! 
nach der ich Meer und Fels und Wald und Thal 

durchstrich , 
an deren Bild ich noch im diistern Grabe 
im Worlkenreich> wo Eickton wohnt, mich label 
Nur sey mein Freund 1 Lafs mich 
im fernsten Wald> lafs mich dir Blumen streuen, 
wenn du dort waftdeln willst, mich deines Glücks 

zu freuen." 

09. 

Zamoai sfüarstihn um (len Hals, und weint 
vor 8Ü(ser Ltist ein sol<^es Hers zu hnden. 
Z. „ O ! edlet Mann ! o grolser edler Freund ! 
wie seh ich meinen Wcrth vor dir verschwin- 
den, 
was bin ich gtegen idich? Wie göulich schön 

' ■' ^ . vereint, 
wie 'majestfi tisch gtofs imd sanft verbinden 
in deiner 6eel6 ^ich, die Güte mit der Kraft, 
die Demuth mit dem Scölz, Moral mit Leiden- 
schaft ! 
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Sa. 

„ Gesegnet sey , gesegnet, sej die Stunde» 
in der da kamst , in der ich dicL gesehn! 
die Freundschaft. soll auf deine S«elenwunde 
dir Balsam streun , aus ihrem Honigmuude 
«oll Tröstung dir entgegen wehn^ 
und wenn du schläfsb, soll sie bei deinem Lager 

. . stehn I«' 
Er sp^icht*s> und scheint mit glühendem Entzücken 
beinah d^n schijvarzen ManU umarmend zu er- 
drücken. 

5i. 

„A t h m e e d I ruft jetst.M! s d OK A, zürnst Au itoch 
dafs ich' den Mann gelidiu? Ql komm, komm 

la£s dich küssen, 
Z A M o R I » komm i . dafs dn. da» süCie Joch 
der Ehe fühlst , ,^a£s du das lieben müssen 
zum weichen Bett der WoUust hingerissen , 
dafs du es fühlst; dafs ich den Göttern doch 
beweise 9 dafs ich nicht des Hioimels mehr be- 
dürfe, 
wei\n ich Toa deinem Mund der Wollust Balsam 

schlürfe I « 
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O Muse schweige die Worte taugen nickt 
tu mahlen, was so schöne Seelen fahlen; 
du kaiinst entsückt hei stillem Mondenlicht 
in Gl'^tten wohl mit' jungen Faunen spielen , 
und hier ein sanft erröthendes Gesicht 
mit Sylphen und erkauften Lüften kühlen^ 
doch wörtlich sagen , was die innre SeeU 

spricht, 
wagt auf der ganzen Welt die klügste Mus« 

nicht. 

SS. 

Bescheidenheit mufs auch die ööttct zieren, 
der Weiseste wird ohne sie ein Thor; 
mit ihr geschmückt kann nuir die Schönheit ruh- 

ren, 
ihr Veilchenkranz umwallt das holde Schwester- 

chor ; 
die Tugend selbst, die ihren Schmuck rerlor, 
ist keine Tugend melir, und wird den Ruhm ver- 
lieren, 
der ihr Belohnung war ; drum Muse ringe nie 
nach Palmen^ die Apoll sich und nicht dir yerlieh. 



34. 

Nur er^ der GöttUclie^ ]Lami die Natur «nt. 

falten 
und das Gefülil in seiner Wiege 8ehn> 
mit weiaem Forscherfalick und ohne zu erkalten, 
die Ursach in den Wirkungen erspähn, 
das Schwindende im gleichem Licht erhalten, ' 
und die Natur im Schweigen noch rerstehn ; 
er kann allein, mit zauberischen Strahlen, 
anschaulich und doch schön die stumme Wol- 
lust malüen. 

35. 

Vielleicht wird einst, o segenreicher Lohn, 
der Sterbliche auch diese Kunst erringen; 
vielleicht dereinst am lichten Sternen thron 
den wunderbaren Bau der Menschenseele singen, 
in die Verborgenheit der Geisterschöpfung drin- 
gen, 
und, wie der Künstler jetzt ein Bild aus weicliein 

Ton, 
mit eigner Hand auf blühenden Gefilden, 
sich eine kleine Welt uns gleicher Mensclien 

bilden. 



36. 

Bis äaliin sey nur ganz der Sterblichkeit , 
der Körperwelt, die unsre Sinne kennen ^ 
o Muse, dein Gesang geweiht , 
xufrieden, wenn dieh in der fernen Zeit 
die Enkel noch mit stillem Danke nennen, 
und Weise dir dann noch dein Dasein gön- 
nen! — 
Jetzt folge mir! Dich ruft zii neuem Glück, 
zu neuer Seligkeit Zamohi's Kufs zurück. 



37. 

Er sitzt bereits in seiner kleinen Hütte 
am klaren Bach im friedevollem Thal, 
und freundlich hold, nach alter Väter Sitte, 
bereitet schon das frische Morgenmahl 
Midora's Sorgsamkeit, und jede Qual 
und jeden Gram, vergifst in ihrer Mitte 
der angekommne Freund; durch ihre Freuden 

reicli , 
ist sein Vergnügen jeut dem Selbstge^iuss« 

gleich. 
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38. 

Dies Wohlgefiüil an eines Andern Fteudeup 
ist edlen Seelen nur ron der N^tur vergönnt; 
sie -werden nicht ein fremdes Glück beneiden; 
indefs der Bösewicht von Hafs und MiTsgunsc 

brennt , 
kein andres Heil als seine Habsucht kennt« 
und heiter ist, sieht er den Bruder leiden» 
erfreut der Edle sich dem Armen wohl zu thun« 
xmd bei dem Glücklichen theilnehmend auszu- 

ruhn. 

Sg. 

So war Achmeed, und seine Freimdschaft 

krönte 
das unbelauschte Glück gewählter Einsamkeit, 
dem sorgenlos sich hier die Liebe weiht; 
sein sanfter Geist, sein weises Wort verschönte 
der Liebe Kufs, beflügelte die Zeit, 
und wenn der Lerche Lied im grünen Thal 

ertönte , 
durchstrich Zamori schon mit seinem Freund 

die Flur, 
und freute sich mit ihm der reizenden Natur. 



....y^Sieh, sprach .er eiil»«, -wie hinter jenem HOgel 

die Sonne sich so 'ibajeiUtisch hebt, ' 

wie. glänzend. schön :&uf rosenEärbnenx Flügel • j 

die Seele der N(aCar^ den Ocean zum Spiegel, 

in holker Kljzrheu aufwärts schwebt;* . .. ' . 

sieh diese Prach( und jede Nerve bebe ■ 

y Qr Wonne schon, uüd nun **- denk I an M x n o r a^ s 

Herzen , 
dids.. Schauspiel «ehn? mit. ihr den Morgen zu ver- 
scherzen? 

4'!. 

: »Achi immer seh ith suxch ihT^eizend mild, 
so wie ich es .in -dem Gebi^sch entdeckte 
wo neben, ihr. die Jlose- 8ich>'versteokte {•> >" ■ 
noch seh ich ihreiLiBUck, so schamhaft und 4o 

, :.,.».. .i ..'. . mild, - 
so ;^Ueblich und äo<:«chön, dafs er,, trotk jedem, 

Schild ' 
der Weisheit , doch die sllfse Sehnsucht »weckte 
die Liebe, die nach jetzt mein ganzes Herz erfüllt, 
uod deren Feuer nicht Gennls noch Alter stillt. ' ' 
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,,Was ich empfand, kann keine Spxaclie schildern, 
als icli zum erstenmal die . G^ttHdie geküfst; 
die rau3ie.]VIX)rgenlu£i: schien.. plöisdidi aick zu mit* 

- >■ . dtmetty 

mit saufterm I\dlz , mit &etuietnuJmen Bildern 
das Thal gesclunückt; derHain^--* ,^0 1 Freund es ise 
genug gemalilt^y fiel ihm Aohnveed int Wort, 

, . . vergifst 

dein 8u£s berai^schtec Geist, dafs ieh wie du erop£nde t 
dafs ich aus strenger Pflicht für ihren Reiz v^erblinde? 

43.. 

„Ablil' Fiieund, otodi ^«Üir fiäc dich ihr Busen 
:\ • '• '. J rn'>^schlug» 

eh ihr Gelock»,tun' deinen r^afikan wallte, 
sah ichisie^dßhoa; eh di^ siG['>liebceit, trug >- • . > 
ich ilu' schon Bliimen zu, wenn kaum der kalte, 
beeifste Nardw;ind schwiegt steht da schon l&ug 
ich jedes Thal, dai^ laut es wiederhall ce, 
MiDonA liebst du mich?^^doch immer rief im 

^ . . . . Hain - ... 

der NaAhtigkll Gesang, ein schwermuthsTolie» - 

Nein 1 



„O- sie ist -wertli Von dir geliebt cu werden, 
so manche Trähild hat sie mir gezollt; 
sie ist das edelste , das beste Weib auf Brd^n, 
so lieberoll y to gfttig, sanft und hold; 
ach! war* ich Herir rön tausend, fetten Heerden, 
ihr schenkt ich sie, und hätt^ -ich- alles Gold 
was Christen hWgelockt, ihr wüii^d* ich Alle» 

geben, 
ich opferte fdr' sie^ mit Wonne' noch mein 

Leberf!«— • 

„Ja sie ist werfh, rief taumelnd und entzfickt 
Zamoki aus, dafs sich tu ihren Füfsen 
der Himmel neig' und Engel sie begrüfsdn! 
Wo ist ein Weib mit ihreh Reiz geschmückt? 
wo ist ein Maitn, wie ich, durch Liebe so be- 
glückt? 
War kann, wie' ich', des Lebens so geniefsen? 
Wem Liebe Rosen biringt, die Freundscharft Kränze 

flicht , 
der ist den Göttern gleich und braucht den Hiita- 

mel nicht !^ 



_A9^ _ 

^£y bf;ai^clitUm. wqhll'^raft jpl^lkliafp a^ Ge* 
. ; . . \ . i .,.,:. ' J^^sclien ^ ^ . 

ein sanfter Tp»,' und au Zaw:oivi.*s Brust 
fliegt das gjeliel^terWfibj beTaujclit i^on hoher LiUSjt ; 
und beide, fjihleft n»ja»^1pvift,jj* 4i^i zauberischen. 
Gefühle der Natar;, die ein,Moui6Ui; erz^eugt 
und auch; verscljlingt » 8iAo?^*W?°®?> Gottes mi- 

. . sehen , 

jdas SterbUphe in i^^en^KLifseu^ ^<^%rf^^^jy. .. 
und wahre* Liebe, noch in jene Fernen reicht* 

. 47- 

Achm«e,d.iad^8» in^ Augj&.Wpnn^ti^nen» 
schleicht u^bepierkp zur s^ei^ Hütte hin; 
ihn lehi^'te die Natur den dunkeln ^inn . 
der inncrd Schräm yerf^e^» /d^/ Liebe Petier- 

aus stiller ' Ebi'erbietung Aiehn, 
nicht aus der Furcht vor X^ngf^^eil zu, gäh|ien; - 
erhabnen Herjcen.stralt in iTTahrer liebe Gläck, 
die Weishei,; d«ir Natur, des Schöpfers Bild »u» 
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48: 

^ Ernst safs* Achmeed ischoii in d«« Hättoliens 

-'•> KüIUe, 

lind immer ioöste hoch im Hain das lieba Paar; 
sie dachten nicht '"beim süfsen Minnespiele 
an ihren Freüild,'dfci' jeCit voll trÄBemd^r Gefühle^ 
unglücklich durch Vergleiche war; •• ^ . 

Vergleiche, die kbih schlechter Neid gebahr, 
die jeder Bdliemach^, der sich nicht- (selbst vera cht et, 
für den kein 'S useii' ^schlägt nnd der nach Liebe. 
' ' * ^ ^ 66hiDju;htet. 



rXann übersieht der Geist die Zaub'erbahn 
auf der der Mensch' bald vor, - bald' räckwäxtr 

gleitet; • - . 
dann scheint ihm oft der Glaub* an Gott einWahn^ 
und Zufall , was der Menschen Schicksal leitet ; 
dann trift er blutend hier im Statkb die Tugend aar 
das Laster dort das eine Krön* crbeuwt:; . 
den Narren dort mit Ruhm , den Weisen hier mit 

Äpott; ' » I. 

er sieht^s und ruft bestürmt: ^^W^h mir, 6$ ist kein 

Gott!« 
N 3 
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5o. 

. Dock katiiti ersdieinty' wie liier,, im sanften 

Gltnze 
der Unscluild und Natur , euürieden mit der Welc 
und mit sick selbst, ein Weib, die sckou gefällt 
ek sie gefallen will, wo mit dem Mirtenkranze 
der Zärtlickkeit gesckmückt, im wilden Locken- 

tanze 
die Wollust sick zur Sckaam gesellt; 
o so verwandeln sick in Rosen die Cypressen, 
man glaubt an einen Gott , die Zweifel sind yergess<en. 



Auck so Ackmeed; er siekt Midoha kaum 
ndt ikreai Gatten in die Hütte kommen, 
so kat er nu^*. für sie in seiner Seele Raum, 
denkt nickt mekr an sick seljbst; scl^nell wie im 

Traum 
ist er vom Tüirt^xus nack Eden kingesckwommen, 
des Mifsmutks sckwerer Stein ikm von der Brust 

. genommen, 
und er durck eine« Blick Midoka^s überzeugt, 
dem Tugendkftfton sey, glückselig wei^den, leickt. 



'99 

. 52. 

yySchon hier ? fragt sie xnii läohelnilein Gesichte, 
reizt dich nicht mehr der. Sonne Moig«npracht7 
sieh uns dafür; «in Schoos «voll goldner Früchte, 
ein Auge^ Freund 9 aua >deni die Freude lacht! 
Soy unser Gast ; ein gut Gewissen macht 
das Auge froh, und wür«t die mageraten Ge- 
richte I 
I3ie Sorge plagt nur Thoren; weise sfyyn, 
liei£it stets mit Mäfsigkeit sich seines Lebern freaii.'' 



53. 

Und nun b^innt bei duftenden Mtk>nen 
ein Morg^nmahl, wie es kein Königsmund 
gekostet hat^ und auf dem Erdenrimd 
auch keiner kosten wird» so lange noch auf Thron«u 
die Erben nur und nicht die Weisen wohn«n; • 
hier waren Leib und Hers und Geist getond, 
di^ Freude apracK hier frei aus allen Blicken, 
lind keiner XBuCste hier dem Andern Lorbeere 
*. . pEücken« 
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54. 

A c h m e e d erzäLlt , wie er auf leiclitem Boot 
von Ost zu W-est Midoka nachgegangen, - • 
und mrie gefilhrt vom glühensten Verlangen 
und suis getäuscht, er endlich ihren Tod 
gewifs g^glanbt; Sie mahlt, ein sanftes Roth 
der junglräoliohen Schaam bepurpert ihre Wan- 
gen, 
dagegen ihr Gefühl, als sie Zamori fiind, 
mit dem, noch nngeselui, sie schon ein Traum 

verband. 

55 

Und «r'^der Glückliclid?- Ein seelenvolles 
. ' u, i ' * Schweigen, 

d as mehr Geühl als Silbenptacht verräth, 
fateseligt um ; f lichthelle Bilder steigen 
in seinei: Seele auf, die Zukunft weht . 
ihm. ihre Blumen zu, und lächelnd steht 
ein kleines Chor, der Liebe sehönste Zeugen, 
von sanften Kindern da. Z.),0! t Husch* mich nieht, 
Midoha, mache wahr, was dieses Bild ver- 
spricht I" 



2Ö l 

56. 

So flieht cter Tag mit Hoffett und 'Geniefsea 
abwechselnd und- stets* schön dahin ; 
und' 'Wenn aus Zärtlichkeit» ans £!i&:ensinn 
auch ja einmal veiboi^ne 'Trähsien Jliefsen^ 
so ist ihr reisender Gewinn 
£cdh oder spät das^Lächeln zU vi^rsafsen^ 
das Freund Achmeed entlockt; ein lieberoller 

> ' ' Maän; 
der 'jeden • kleinen- • Oram' diirdi ' Sdierze heilen 

kann. 

• Z>iefl kann .die FiieandschaftTttiir'; M trocknet 
■ iinr'die Trähnen 
die flckwämieri^' /gekränkte . Liebe ' w^iat , ^ 

sie theilt ireierkut der Hofnua^ /wildes Sehden, - 
wenn die Geliebte nicht erscheint; 
und wenn sie. kömmt, so sindiü'die Götter- 

"' ■ i si>enen."> .. ' 

der Liebe dxeifadi sufs, erwartet uns ein Freund 
nach diesem. Kausoh, mit «ier Erimürung Wonnen 
die Freaden,9u eraeim, die misr* zu. adme^i ent- 
ronnen. 
N5 
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Dftiui maUt erwaclil: die stolze Phantasie 
das VV^kliche mit lichten iUmmeUfarben 
und fohlt das Mögliche; ihr göttliches Genie 
geübt in jeder Kunst , nur nicht in der zu darben» 
vervielfacht die Natur», bevölkert sie, . 
beflügelt sich nnd steigt, schnell wie verfolgte 

•Scharben, 
in ferne Sphären, auf, um mit dem Raub der l^ust, 
im süfsen Traum «nmhn an creuerFreundes^ Brust. 



59. 

Ol der Moment giebt anehr durch Tcäunrcreien 
al9 Amor je mit seinem schönsten Kufs; 
hier athmet, strümt, haucht AUas nur GenuCs, 
der Fels, der Wald, die Flur scheint sich mit 

uns zu freuen, 
gefallend ruht der Won^e Genius 
auf die Natur } so weit sich nur die Wolken 

bläuen 
sdbeint dann fitr uns zu Wonne» Trunkenheit, 
von jedckn Mangd fein die ganze Welt bereit. 



2o3 

60. 

Ja Heil I dem Mann der einen Freund gefunden^ 
der Liebe Heil, die treue Freundschaft kennt! 
für sie vergolden sich des Lebens trübe Stunden, 
das lange Jahr wird flüchtiger Moment; 
ihr Haupt ist dann mit Rosenschmuck umwunden, 
der nie verwelkt, den keine Sonne brennt; 
des Frühlings ewger B.eitz umduftet ihre Hütte, 
und selbst der Tod erscheint geschmückt in ihrer 

Mitte. 



Z A M O R I 



ACHTER OESANO. 



I 



Im fernsten 'Hain'» wo süÜ ttn'd unbelausclit 
die Freiheit lebt, -die 'Stola: nnd Neid Verachten, ' 
wo statt defs I Schw'erdegeklim in ungerechte^ 

Schiächten, 
der Zephyr weht, die kithle 'QneHe rauscht; 
wo Gold und'Tkel^udie noch keinfe Selar^n mach* 

♦ - -' - ten , 

der Mensch seiri schönstes Reöht mit' keiner Würd« 

' '* ^-" tauscht, 

wo Hyrtien*sPrfeuden' nur die sariftrtrTfngend lohnen^ 
in diesem Götterhain will die Verzweiflung wohnen? 
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Und ach! sie ist^s, die in das dunkle Tlial 
zum Wasserfall Zamori hingerissen; 
hier liegt er 9 bleich 9 entstellt ^ von innrer Qual 
gepeinigt y ohne Trott, und zuckt von Schlangen« 

bissen 
der Eifersucht verwundet , schon den Stahl 
des Todes, bebt und fühlt das trennen müssen 
in seiner Seele glühn, und kennt nicht das Gefild 
auf dem er ruht, und nicht im Bache mehr sein 

. Bild. 



Z. „Was i« . ai|s, jipijij^jeTviQf dc;ii ? ^ ei*»« Wonn«n, 
und meine Freudei| , ach 1 ^ yv^[ ;si^dj sie. hin ? 
In eiues A^igei^blicks Unei^dUpft^'^it r^«>'i'ociA«% > 
auf ewig , mir , ent&ohn ! O Schmeichlerin^ 
du die mich schlag mit Zaul^erci umsponnen« . .: 
gfeb mi,r meiu; , fiTeies Hesz ,un^^ otn^^^ien £rokeii 

,. j Sinn , 

gieb mic|i 'äem? iS^lbif !^)ixikff^, \v^ M^f^ »Pi^i 

\ , . ,. \ fliehen, 

in eine ö^e W«U, w« roeiw^p^ SW9^>P/?T Äie^n^ 



aog 

yyWalmMimi^ef (uwas <&pricjbst du? Fem Von ilix 
vermögtest du. deinXebeA. zu .vollenden? 
Du kannst jucÜt . Wiaa dvb -willst ! Und böte »ir, 
den Reichthum der, Natur wollüstig zii ver- 
schwenden» 
die Gottheit W^ltett. an» ich opferte sie dir 
]VLix>onA»,wenx& i^ auch aus deinen Händen 
^um Xiohne. GiCt erMdÜil Der Tod ist dem ein 

Freund, 
der pti der, XJlebo Grab lun seine Hofnung weint. 

5. 
»»Und hat sie miok mit Liebe nicht empfangen ? 

ist diese Wuth nicht Spiel der Phantasie? 

Wann glühte je die.Furch.t auf ihren Wangen? 

wann fand ich nicht in schöner Harmonie» 

die Tugend und ihr Herz ? Wann sah ich ein Ver- 
langen 

in ihrer Brust erwachen, welches sie 

nicht mir entdeckt?. — ^ Ach Herz» du willst dich 

selbst betrügen» 

nichts kann ein Weib so leicht» als jede Tugend 

lügen. 



^tQ 
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„&ah ich sie' nickt, yeYtnuIic]fc Hand in Haiid 
mit ihrem Froind in stiitoi .Xitfixben sitven? 
Si^ -weiatfi, doch sein .'witt«ltideTö -VeittMid^ .^ 
gemacht die Phantasie. der 'Wieibev! zu erhiteen, • 
nur wenig stets mit vielem Prunk zu nützen, 
verspradi ihr Trost; ,»und'«oUt* 'ich in ein freiU' 

-^ des* Liand,' 
am dick za iJeUen, fiiekiii:l^Ach4> dieses könnt' 

ich hören, 
und seinen Tod nicht gleich-^ vor ilä'en A^geo, 

schwören ? 

„Wie gLüoklich war ick niahty <h sich A c h m e e d 
in diesem Thal der Unsok|ild eingeschlichen? 
Ach] nun ist mir mit ihm aui^ jedes ^ Glfick enr- 

wichen I 
dio Flm- ist mir verhafst, auf der er geht, 
vergiftet ist die Luft, die mich umweht; 
das Veilchen duftet nicht, die Rosen sind ver- 

blichen ; 
MipoAA nnr bleibt schön! — Midoka nur? 
und liebt mich nicht ? Ha l Fluch dii-j schrecilichtf 

Natuil" 
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8. 



Jetzt unterliegt Zamori diesem Streit 
aUniäclitiger Gefflhle I Keine Trähnen 
erleicluern seinen Schmerz ; ein ungestümes Sehnen 
nach Freundes Kafs und Freundes Biedeüieit 
durchschauert ihn, doch vvo er hinblickt, gähnen- 
ihm Holen an, wo die Vergangenheit 
ihm ihr« Büder zeigt , Erinnmng ferne Freu- 
den y 
die mit dem Rosenschmuck der Phantasie sich 

kleiden. 

9- 

Entzückend ist^ äsn vätedichen Heerd^ 
dem Wanderer «der Bli^k in ferne Stund en, 
^ in denen er, mit Angst und Noth faesch^'irert, 
durch Felsen ^ut^d 4duVc^ Domen sich gewunden, 
in Wüsteii «hne Fl^nd die redite Balm gefan-^ 

''' den; 

doch traurig ist^s^ durth fälschen Rath bethört, 
im düstern Thal verirrt, dem Tod entgegen ge* 

hen, 
und nun im Geist das Bild beglückter Heimath 

sehen. 
O 2 
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10. 



Mit Pjdmen kvönt Erinnerung das Haupt 
dem Glücklichen 9 der an des Freundes -Herzen» 
rertraulich , bei socratisch weisen Schersen» 
der sclinellen Zeit vergnügte Standen raubt! 
Dena aber, der bei tausendfachen Schmersen, 
nicht mehr an Trost, nicht mehr an Hoffnung glaubt, 
d«m reicht, sie einen Dolch und eumv- Kranz von 

Dornen, 
hohnlächelnd ihnzurWuth, zum Selhstmord ihn aa 

spornen. 

11- 

So zeigt sie .sich im rosigen Gefwand 
Zamori^s Blick» und reifst aus seiner Seele 
den leuten Trost, den er in seiner «Tugend fand. 
Und wie der Hirt, im alten Griechenland, 
erstarrt, wenn ihm, in der bewohnten Hole, 
ein Löwenpaar mit aufgerifsner Kehle 
entgegen kömmt; so starrt Zamoai sich 
im Bild des Jünglings an, das nicht dem 'Manns 

glich. 



I 
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12. 



Jetzt schienen ihm die väterlichen Thäler 
so bluhendy dort der Mirtenhain so kühl; 
er sah der Eltern Haus^ sein frohes Knabenspiel, 
und er vergafs die grausen Todtenmähler, 
der Gläubigen Triumph; ja, sein Gefahl 
"War so verstimmt, dafs er den Menschenquäler 
im Pfaffen übersah, und diesen glücklich pries, 
i^eil er die Menschheit und die Menschheit ihn 

verstiefs. 



i3. 

Er zittert vor dem schrecklichen Gedanken, 
und sieht im Geist Midoaa's schönes Bild; 
sieht ihren Blick > aus dem auf blumigen Gefild 
die Liebesgötter Wollust tranken, 
und ist berauscht, um gleich dem schwachen 

Kranken, 
dem Opium die langen Schmerzen stillt, 
ermatteter aufs Lager hinzusinken, 
und statt der Labung, nur gewifsren Tod zu 

trinken. 

O 5 
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Gewaltiger rauscht jetet d«r Wasserfall, 
er sieht in ihm ein Bild der Lebensfreuden. 
Jetzt iliefst der Bach , den Blumen noch bekleiden, 
sanft murmelnd hin, weckt hier die Nachtigall, 
durch Wässert dort die abgelebten Haiden ; 
doch plötzlich stürzt er nun, es klagt's der Wie- 

4erhall, 
zu. Staub verstreut und um sein Selbst betrogen, 
von gäher Felsenwand in ungestüme Wogen, 



i5. 

Indefs Z A M o R I so mit düstern Bildern 
kuegt, 
läfst sich, ihm fern, in säitselnden Gesu'äuehen, 
Mi DO RA sehn. Ihr grofses Auge fliegt 
von Busch zu Busch den Liebling zu erreichen, 
den sie vermilst; und als sie ihn erblickt ^ 
da bebt i^r Knie, und ihre Kräfte weichen, 
da fühlt sie tief den Kummjer, der ihn drücj^t, 
«nd wirft die Rose weg, die ihren Busen 

schmückt. 
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M. yyWas aolUt dix mir^ wenn aeiu« Träkaen 

Aiefsen, 
und er mich £ieht?- Die Rose lächelt nur 
bc^lüekten XÄtbeoden» $o will ea die Natur, 
mcht mirl nickt mirl Ol könnt* icli dock zu sei- 
nen Füfsen 
mick werfen. Her, der liebe tkeoer« Sckwux 
ihm wiederholen ^ «ad in seine Brust die süTsen 
Gefühle hauchen» ^e er sonst $o rein en^and, 
di« Xiiebe wecken » die mich ihm so ueu verband ! 

pfjttzt aber flieht erxnichl •— Und w^lch Ver- 
brechen 
beging ich diena ? O sage mir es Loift» 
du kömmst Ton ihm, du wehtest bei den 

Buchen, 
wo ex gewandelt hat» easfedeeke ia.ix?§p .0 IXuft 
des Mirteahaiiu l dafs ihn die Götler zitohen 
wenn ich icbn hinterging» dafs eine Kluft 
der Hölle atir sich ibbut, mich yerschlingey 
wenn kk durch meinen Tod ihm Ruhe wiediez-. 

bringe f** 

04 
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18. 

MzDORA^s Stlbstgespiücli erreicht Zamori*» 

Ohr, 
erschrocken fährt er auf und will entfliehen, 
sieht erst sich um, und bleibt, ein weiser Thor, 
bezaubert stehn. AcHl ev entdeckt, wie Rosen 

blühen, 
so lieblich schön seih Weib ; ihr hat das Chor 
der Grazien den stillen Reiz g^iehen, 
der Seelen rfihrt, das kühnste Herz entzückt, 
und auf bescheidner Flacht des Sieges Lorbeer pflücke 

Ihr schönes Auge schwitnmt in lieberollen 

Zähren, 
von Schmerz gefesselt naht sie sich Zauo&i 

nicht, 
aus dessen Blick die frohe Hofnung spricht, 
nicht länger mehr der Freuden zu entbehren, 
die Lieb* und Häuslichkeit, dem, der sie schätzt, 

ge'währen. 
Erwartungsvoll, mit glühendem Gesicht, 
steht er, und ist zu stolz die erste Hand zu reichen, 
zwei schöne Herzen mit der Tugend zu vergleichen. 
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20. 



Doch was üst Stolz, wenn lächelnd Liebe winkt ? 
ein Sclave, ddr fär Sold um Kronen streitet, 
die er nicht trägt, wenn er sie auch erbeutet; 
der, wenn sein Färst geraubten Nektar trinkt, 
beim trocknen Bach ermattet niedersinkt, 
und hier zum erstenmal, das Wort der Freiheit 

deutet. 
Der Stolz erwirbt der Liebe den Gennfs, 
und darbt, ein Sclave dann, bei ihrem Frcude- 

kufs. 

Öl. 

' Zamoai, auch in deiner Brust ersterben 
des Stolzes letzte Kraft, des Argwohns letzte 

Glut! 
Die Liebe macht vergangnen Kummer gut; 
um ihre Rosen muTs der sanfte Jüngling werben, 
sie nähret Liebende mit ihrem Götterblut; 
Geweihte ihres Hains , entreifst sie dem Verderben, 
schwebt über jedem Paar, das treu sich liebt, 
und drückt die Wolke weg, die ihren Himmel 

trübt. 

O 5 
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Nein! länger konnte Sie cU» fisHeniuigebeaery 
die Eifersuclit Zakohi^s stilles Glück > 

nicht länger stören sehn ! Z. i^Aeh t diesev Blick, 
ffUnd dieser noch, Midoha, und das Feiter 
^yder Zärtlichkeit 9 das durch den Trähnea. 

Schleier 
,ydes Auges glüht, ö Weib, du Meisterstück 
,yder Schöpfung, nur ein Lächeln deiner Liippe, 
„du rührtest selbst den Tod, er bväche seüis 

Hippe.« 

23. 

Zamohi spricht^s, ergreift die weich« Hand 
der Himmlischen , und liegt zu ihren Tühßn, 
den schmerzenden Verdacht mit Trähnen abzu- 
büßen. 
Er athmet kaum, vor seinen Augen schwand 
die ganze Welt; er sah nur sie, empfand, 
das reinste Glück was Scerblicifte genlefsen, 
in volle« Kraft der Tugend hohen W^vth, 
empSuid den edlen Stolz, den iltr Bewafstseyn 
^ nährt. 



gi9 

Denn kaum umfafn Midora iliren Gatten» 
külüt ihre Selinsucht kaum auf seinem glühen 

Mund, 
86 lächelt sie» schön wie zu Amathunt 
Cythere lächelt» hebt mit zärtlichem Ermatten 
den Theuren auf» hüllt die Vergangenheit t 
xuit einem BÜ^k in zauberische Schatten» 
und zeigt» indem sie ihm die Hand, zum Bündnilj 

beut» 
die Tugend sey zum Sieg wie zum Verzeihn bereit. 

M. »»Komm an mein Herz» um Alles zu vergessen» 
^»Zamohi komm» ich bin dein treues Weib! 
9» Ich weils» die Uebe sucht bei schauernden Cy« 

pressen» 
»»gleich gerne wie bei Rosen Zeitvertreib. 
»» Ach ! £delster » wenn ich dich küsse, meinen Leib 
»»dein Arm umschlingt» dann kann ich mich mit 

' Göttern messen» 
»»dann ist» y^ie ich» kein Mensch» kein Fürst , kein 

^ Gott so reiche 

»» nur du bist 9»eij\em Glück an Werth und Liebe 

gleich \ <* 
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Z. „ O bestes Weib , ' wie bab^ ich dich be- 
leidigt! 
docb gieb nicht mir , gieb um: der Liebe Schuld ; 
sie hat die Eifersucht in ihrem Dienst beeidigt/' 
M. „Schweig Lieber, schweig! die süfse Ungeduld 
an deiner Brust zu ruhn, hat dieh ja schon ver- 

theidigt, 
und wär^s auch nicht, so dank es meiner Huld 
dafs ich dich nicht gestraft, und sündige nicht w^ieder, 
denn immer lieben nicht die Richter 

ihre Brüder« 
27. 

Du lächelst, Muse, dafs ich deine Gunst 
beim zärtlichen Gespräch von Liebenden yer» 

schwende? • 
O lächle nicht! Wo rührt wohl deine Kunst 
die guten Herzen mehr, als da wo Amor^s Blende 
die Dichter, in den zauberischen Dunst 
der Täuschung führt? Wenn sei^e Rosenhände 
-auch gleich verwunden, wenn uns auch sein Licht 

• betrügt, 
doch ist der neidenswerth, der ihm im Schoofse 

liegt. 
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Zakori rulit im Schooa gelieluer Reitze, 
und küfst den Pfeil ^ der ihm das Herz durchsuch; 
^wiögt jeden Augenblick mit imbeacheidnem 

Geiue, 
.zählt Stunden nicht;* läuft einem Argwohn nach, 
verachtet sich, imd hafat aein achünea Leben, 
lam weiser baldy* mit aelbst erworbner Schmach 
belastet, sich der .Reue hinzugeben, 
und ;daa «errilane. ßarn mit .neuer ,Mah^ an 

weben. 

Ein edles HezzJbann diese Rene nur, 
imd diese Art der Eifersucht empfinden; 
der rauhe Stolz., der< glänzend überwinden, 
nicht lieben will und kann, verläugnet die Natur, 
prüft jeden Blick, folgt jedes Zweifels Spur, 
und will auf Qual Beweüa der Liebe gründen. 
Aohl dann verwelkt CytherenV Rosenkranz, 
ein schwarzer Schleier deckt dann Amor's Lok- 

kenglanz. 
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So. 

Doch ist's ein Thor f Aet i»h bekränzten Becher 
i^r Liebe nie an seine Lippen nimmt; 
der Eifersucht Terlacht; inAsior's goldnem Köcher 
benetzt sie jeden Pfeil , sein Nachen schwimmt 
durch ihren Lauf geführt , und ihre Flamme glimim 
in jeder edlen Brust; der sohWeij|;«nde Verbreiter 
T erhöhnt sie nur, ihm seheint ^ den k^ine Tugend 

rahrty i 
ein Narr, der lieber Gold als einen Blick rer. 

lierc« 

5v 

Die Liebe» die nicht fifinchten kann noch hoffen, 
ist einer Blume gleich , die spät im Herbste bläht; 
noch duftet sie^ doch bald vom JFrost der Nacht 

getroffen^ 
ist sie verwelkt 9 dahin I und trsjuemd sieht 
der Oärmer ihren Staub. So wie die Blume» 
so stirbt die Liebe» wenn die schöne Soi^e 

flieht» 
geliebt zu seyn ; • dann opfern wir dem Ruhme 
ihr Glück» und stehn verarmt in seinem Heilig- 

thume. 
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3a. 

Zwar peimgend für Herz und SitiBen ist 
die Eifersüchte mxd wer von ihr ergriffen, 
der Tugend. Jicdlige Gewalt vergifst, 
der hat isick selbst des Todes Dolch gvschii^n ; 
docli wer im Zwfiif^ noch der Ho&mng Busen 

küfst, 
der wird, wie «inst Ulyfs, Charibdis auth um- 

schüfen, 
dem wii^d die Eifersucht in. Axnor*s düstem Hain,^ 
ein liebevoller Freund, ein treuer Wächter seyn. 

33. 

O wer empfand e Yenöhnung, dein Entzücken, 
und liebte hciÜBer nicht den ausgesöhnten Freund ? 
Was .kann die Menschheit mehr, die Tugend mehr 

beglücken, 
als ein Versöhnüngsfest^ wo Freude Trähnen 

weint?. 
Dann läehclt die Natur, der tümmel scheine 
mit neuen Reitzen . dann sich zauberisch zu 

schmücken, 
die Stefblichkeit verbirgt ihr weinendes Gesicht, 
und in die Gräber stralt der Hofiiung hdilges Licht. 
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S4-. 

So reitzend «teht jetzt an Zamohi^« Seite 
die Scliöpfung da; ein neues Leben wallt 
für ihn durch die Natur; das £cho hallt 
von Liedern , die beim liebetrunkneB Streite 
daa Chor der Vögel singt , und aus der Feme 

schallt 
des Oceans Geräusch; die Rose duftet heute 
balsamischer^ und tausendfarbger blühn 
die Blumen in dem Hain und in des Tha* 

. les Grün. 

55. 

Z. „MtDORA» lafsuns hierimThaleniedersiuen; 
mein Herz is« zu gepreist, die Welt zu schön 
und ich zu glücklich. Weib 1 Sieb dort die Felsen- 
Spitzen I 
auf ihnen scheint des Himmels Bau zu stehn, 
das Wolkenreich auf ihnen sich zu stützen, 
und doch ist^s Täuschung ; doch "wird dies Gebirg 

vergehn, 
verschüttet seyn, wenn noch die Sterne glimmen, 
noch in des Aethers Blau' die goldnen Wolken 

schwimmen. 
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36. 

„ O I Tlieuerste , — wie unser Auge leicLt 
sich täuschen läfst, wird auch das Herz betrogen; 
wo ist der Mann^ dem nie die Tugend Wahn ge- 

däucht? 
dem nie die Leidenschaft der Wahrheit Licht ent- 
zogen? 
Wie JBlumepdufc ist Inrthum eingesogen, 
und wer der Liebe erst zumKufs die Lippe reicht, 
der sieht die Welt in einem fremdien Lichte, 
der haTst den Edlen hier, folgt dort dem Bösewichte. 

37. 

„So ward auch ich getäuscht ; sugrofse Liebe war 
mein Irrthum ; o vei'gieb I ich kann ihn nicht be- 
reuen I 
Mich würde inniger noch jetzt deinKufs erfreuen, 
wenn dieses Lüftchens Hauch dein seidnes Haar, 
dein schönes Haupt mit Bluten zu bestreuen, 
nicht wagen dürfte, wenn die Flur, die dich ge- 
bahr, 
dich nicht zuerst gesehn! Noch jetzt würd' ich 

mein Leben 
für diesen lieben Blick, für dieses Lächeln geben/' 

P 
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38. 

Er schweigt; da schwimmt , auf einem Muschel- 

kahxiy « 
det Gott der Liebe durch die Lüfte; 
ein Rosenkranz umflattert seine Hüfte, 
die Wollust schwebt, auf Leda'^s schönem Schwan — 
um sie Tcrbreiten sich die reinsten Balsamdüfte — 
anmuthig- ror ihm her, und zeigt dem Gott die 

Bahn. 
Kein sterblich Auge zwar kann diesen Ztig entdecken, 
doch wo sein Säuseln weht, wird es die Liebe wecken. 

Sg. 

M I D o n A fühlt 'die zauberische Macht 
des Nahenden zuerst; die zarten Arme schmiegen 
sich um Zamohi vest, die Sehnsucht lacht 
aus ihrem Blick, und saugt in süfsen Zügen 
die Wonnen ein , die noch in jener Welt ver- 
gnügen, 
weil Reue nicht bei ihrem Bilde wacht. 
O diese Freuden beut nur Liebe edlen Herzen, 
hier buhlt sie nicht um Gunst mit schmeiclileri- 

sehen Scherzen. 
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4P. 

Wer schwärm eriscH einBil4 der Zukunft küfst, 
die Sinnlichkeit au& seiner Erust verweisen , 
sie ganz verbannen will, o der vergifst, 
dafs die Natur des Hertens Führer ist, 
und läuft berauscht aus ihren heiigen Gleisen; 
der ZDufs nach einer Welt in jenen Spähren reisen, . 
wo befsre Wesen sind ;- hier folgt der Mensch dem 

Ruf . 
der sinnlichen N^itur, die ihn ^um MenAchen 

schuf. 

41. 

Auch meine JLiebende, die küssend, nieder- 
sanken, 
sind ihr gefolgt, erheben schon den Blick 
zum Himmel, für ihr namenloses Glück 
dem Geistr der Welt mit Innigkeit zu danken» 
als Sjich Achmeed ini fernen Gange zeigt. 
Die Schwermuth' führt ihn; und er gleicht 
in seiner Traurigkieit dem abgelebten Kcanken, 
der noch« das letztem^, zum Sit^ det Jugen4 

schleicht. 



P 2 
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42. 

Gefoltert von der Pein Midora's Giftet zu 

stören^ 
kämpft noch sein weiches Herz mit dem EntschluTs» 
die Hofnung nickt , die Tugend nur zu hören, 
und zu ent£iehn. Beseelt von ihrem Genius, 
entschliefst ersieh: ,,£8 seyl ruft er, ich mufs 
y/das gute Paar verlassen I Will ihn ehren 
,,den heiigen Schmerz Zamori^s; seine Qual 
„ist nur mein Werk, ich bin^s, der seine Ruhe 

stahl!« 

43- 

Indem erblickt er vor sich eine Hole, 
und tritt hinein, wid ach! erkennt sie bald. 
Da übermannt des Schmerzes Allgewalt 
die acht heroische, die tugendhafte Seele, 
er weinet- laut : „ Fleuch reitzende Gestalt 
„die mich umgiebtl fleuch holdes Bildl und 

quäle 
„mich Leidenden mit neuen Martern nicht, 
„mich, dem die Freundschaft schon das .Todesur- 

theil spricht!" 



44- 

jflch ichysnöi es hier^ T7oich die süfsen Freuden 
,>des Wiedersehns ^ der Freundschaft: Werth em- 
pfand > 

f, ein kurzes Glück genofs : ich will die Insel meiden, 
„ die mir so viel versprach ^ die mich mein Vaterland 
9> vergessen liefs; auf der^ nach langen Leiden , 

,, die Freundschaft ihrenKranz um meine Stirne wand.! 

g. Ach l jetzt, reifst sie ihn weg , jetzt seh ich sie 

erblassen, 
„ jeut stöfst sie mich zurück, jttzt mufs ich sie ver- 

lassen!'' — « 

45. 

„NeinI ruft Zamohi, der langst Tor der Hole 

stand, 
j,neinl nicht verlassen , nur dem Freund verzeihen, 
9>der dich, o schönes Herz, o theurer Freund verkannt l 
»Nicht leiden mehrl der Freude nur sich weihen, 
9> sollst du mit uns I JQu sollst dein Vaterland 
9, bei uns vergessen, sollst es nicht bereuen 
^mich noch zu lieben, sollst, bis uns das Grab 

umschliefst, 
t> durch Freuden glücklich seyn, die Freundschaft 

nur geniefst. 
P 3 



Hier drückt er schon die trähnbenetzten Wangen 
an seines Freundes Brust, der sprachlos bleibt» 
von Freuden übermannt, vom glühenden Ver- 

langen 
zu reden, stumm gemacht« Sein Eifer treibt 
ihn immer an, und ixanitt übertäubt 
'Gefühl die Sprache; und noch immer klangen 
Z A M o R 1 * s Worte nur in seinem Geist, 
bis sich in Trähnen sanft sein volles Herz er- 

geufst. 

'47- 

Da wird die Seele frei, da schöpft mit langen 

Zügen 
er Oihem, hebt die Hände hoch empor: 
A. „Geist meiner Väter, der du jetzt im lichten Chor 
„der Sterne lebst, sieh mich im Staube liegen, 
„ nimm meinen Dank !" — Hier sinkt er hin ! — „Du 

gabst, was ich verlor 
„mir dreifach wieder! O dein Lächeln kann nicht 

trügen ; 
„ ich werd es würdig seyn , dafs mich ein Edler liebt, 
„das göttlichste Geschenk, was Eickton Menschen 

giebt/« 
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48. 

Bewunderung un4:;^tille Külirung zittert 
durch jedes Herz ; A c li m e e d erhebt sein Haupt : 
yy Erhabner Freund, den nicht die Qual erbittert, 
,s die ich ihn schuf, dem ich Zufriedenheit geraubt, 
,, und der, schon lag mein ganzes Glück zersplittert» 
,,inir Alles wiedergiebt , grosmüthig mir erlaubt 
„in seinem Schoos zu ruhn, -wie soll ich Mann 

didi nennen? 
,,\Tie soll mein schwaches Herz dir würdig dan- 
ken können?" 

49- 

Z.,, Durch Freundschaft, durch Verzeihung mei> 
ner Schuld, 
kannst du mein Glück und meine Freude gründen ?•* 
A. „Ich dir verzeihn, Zamori? Freundes Huld, 
„und Menschlichkeit, und Tugend zu empfinden 
„ gab die Natur mir Sinn , gab sie mir Kraft ; 
„o wisse, auch im Schlummer oft umwinden 
„uns Schlangen; auch die Tugend selbst er- 

schlafTc 
„im Busen der Begier, im E.ausch der Leiden- 
schaft* 
P4 
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„Ha! Du mufst mir verzahn! In meinem Basen 
^ brannte 
„unheilge Glut; du, Edler ^ irrtest nichts 
99 da du mich treulos hieltst; doch schwör^ ichj Lei- 
ner kannte 
9^ mein Herz 9 alsich^^- ein Herz, das ich verbannte, 
„ verachtete ; »- ich schwör^s , dafs ich mit gluheu- 

dem Gesicht 
,yim Staube lag, um Eräfte bat; dafs Pflicht 
,, und Tugend mir , trotz meinen süfsen Trieben, 
„ trott meiner Seelen^Qual, mir immer heilig blieben. 

5i. 

9, Acht willst du noch, nachdem ich dies ge- 
sagt, 
9, mich noch als Freund in deine Arme nehmen ?*' 
Z. 9, Noch jetzt und evrig I O die Tugend wagt 
in deinem Herzen. Nichts ; Dämone zu bezähmen, 
die kühnste Leidenschaft in ihrem Flug zu lähmen, 
hat der den Muth9 der so wie du, nicht ange- 

Uagt 
und nicht beschuldigt» selbst sein Herz ent- 
schleiert 9 
Und 80 den höchsten Sieg erhabner Tugend feiert. 
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52 

2i A M o A I schweigt» und füMt an seiner 

Brust, 
mit edlem Stolz , das Herz des Freundes schlagen; 
sie stelin verstummt; in dieser Seelen. Lust 
ist Stille schön; nur ihre Blicke wa^en 
beredt zu seyn. So stehn, sich ihrer unbewulst, 
sie da, als wollten sie der Welt entsagen, 
umarmt, inbrünstig Herz an Herz gedrückt, 
in stiller Sympathie, durch Tugend gleich ent- 
zückt. 

53. 

Sie sehen nicht Midoha, die in Thränen 
am Eingang steht, und einem Engel gleicht, 
der sich aus ferner Welt, zn diesen Friedensscenen 
herabgesenkt, der Tugend Palmen reicht, 
Xknd dann, im Glanz des Xichts, zum Thron der 

Sonne fleucht. 
So stand sie da, ein ungeduldig Sehnen 
bewegt den Busen, wo bei Unschuld Liebe 

» wohnt, 

und, treu verehrt, ein Theil der hohen Gottheit 

thront« 
P 5 
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54. 

Jetzt sieht Achmeed in liebevoller Klarheit 
JMiDORA^ uud erkennt die Holde kaum^ 
so schön ist sie. Ein Denker^ der die Wahrheit 
zum erstenmal erblickt , und — • wär^s auch nur im 

Traum — 
cum erstenmal sie unyerschleiert findet» 
kann nicht entzückter ^eyn , als er 9 da er den 

Saum 
von ihrem Kleide küfst» von heiiger Glut entzündet, 
Zamohi^s Edelmuth der Staunenden verkündet. 

55. 

Mi DO RA hätte jetzt, den Herrscher einer Welt 
zu ihren Füfsen sehn und ihn vergessen können! 
^,Zamoki, — ruft sie jauchzend aus, und fällt 
in seine Arme — nun soll Nichts uns wieder 

trennen. 
Nichts deinem Herzen mich entreifsen! Tugend hält 
die Seelen vest, und gute Götter gönnen 
dem Tugendhaften Glück! Heil dir, geliebter 

Mann, 
lieil dir und unserm Bund, den Nichts zerstören 

kann!" 



56. 

Und nun bescliliefst die reinste Seelenfreude 
den frohen Tag und dies YersöHnun^sfest ; 
und schon erscheint im rosenfarbnem Kleide 
der Abend y schon besucht der kühle West 
im Thal den Bach; das schnelle Reh verläfst 
. nun schon den Wald und stürzt beflügelt über die 

Haide ; 
da gehn die Liebenden des Schlummers sanfteir 

Ruh, 
mit ihrem treuen Freund, der stillen Hütte zu. 



Z A M O R I 



NSUNTEB G E 8 A V 0. 



1. 

Oclion winkt dcrHetbst su seiaen reichen Fasten, 
der Hügel Haupt drückt goldne Traubenlast , 
die Pfirsich, glüht in dichtärvrachsaen Aesten, • 
der Apfel reifi, die Zweige brechen fast, '-* 

die Störche ziehn aus ihren sichern Nesten, l » 
und aus der neuen Welt kehrt schon mit hoheni 

Mast » 

das schwere Schi£F zurück , und immer noch um- 

scherzen 
unschuldge Freuden nur, die drei vereinte Her« 

zen. 
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Die Liebe lockte wenn sich das Auge scliliefsty 
den schönsten Traum vom Himmel auf sie nieder, 
und wenn das Morgenroth Kraft in die Adera 

giefst, 
so singen sie der Freiheit heiige Lieder, 
imd fühlen ihren Werth, und stolze Wonne Riefst 
in ihre Brust, wenn sie, nicht von der Hyder 
der Despotie geschreckt, ihr blühend Thal durch- 

gehn, 
und auf dem höchsten Fels begeistert stille stehn. 



Hier folgtMiDonJL nicht, von einer süfsen 

Bürde 
zurüokgehalt^i , hier ist nur der Mann, 
der Freundi -^ hier fühlen sie d^s Geistes hohe Würde, 
des Mannes Kraft, die nie das Weib .erreichen kann ; 
bier schlägt ihr Herz, bemächtigt von dem Feuer 
der Freiheit schileller, tobt, und wie die Nacht 

zerrinnt vor ihrem Blick, was heiige Ungeheuer 
vor der Ermordung schütj^t, .. des Aberglaubens 

Schleier* 



»4^ 

4- 

8i6 sehen dann die Welt, wie sich 'so frei, 
von Glauben 9 und von Priestern und Despoten, 
sie fluchen laut beschfluter T3rrannei9 
und zittern nicht vor mordenden Geboten! 
Doch bald erkennen sie, ein Traumbild sey 
das Glttck der Welt, di« dttstre Gruft der Todten 
der Freiheit Sita; dann bebt ihr Herz, dann wei* 

nen sie, 
um des Geschaffeneaa. MrstÖrte Harmonie. 



5. 

Dann stürzen sie erzürnt, mit angespanntem Bogen, 
mit scharfem Pfeil, ins Thal dem Wilde nach; -«« 
Achmeed hat seinen Freund zu diesem Spiel be<* 

wogen — 
nun setzt der flüchtige Hirsch schnell über den mur« 

melnden Bach, 
und langsam schleicht zum dunklen Felsen -Dach 
der schlaue Fuchs, glaubt schon dem Tode sich 

entzogen. 
Als ihm Achmeed^s geübtes Aug^ erblickt, 
tmd der geschwinde Pfeil ihn auf den Boden drückt. 

Q 
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6. 

Sie ntli^n , doch noch vertheicligt er sein Leben, 
halb aufrecht, halb gesenkt , bellt er und beibt 
den, der ihn greifen wili> und kann, trotz allem 

Streben, 
weil schon zu ataik die groCie Wunde schweifte» 
der Pfeil die Brust durchstach > sich nicht; erheben; 
und schon entflieht die Kraft, doch nicht der Muth, — 

da reifst 
Achmeed den Kämpfer um, und stölst in seinen 

Rachen 
die kühne Faust, dem Spiel ein Ende nun zu machen« 

7- 

Z AM OKI sieht von Fern, dem Jäger zu, 
und wirft den Pfeil mit Unmuth in die Erde: ■ 
Z. „Nein, Freund, die Jagd ist nicht für mich, so 

edel du 
sei auch gemahlt ! Ich fühl es tief, ich werde 
und kann kein Jäger seyn; und traf ich eine 

Heerde 
TOn Hirschen an, ich liefs sie ziehen; Ruh 
und Leben ist dem Thier, wie uns, so theuer; 
und &eie Wesen sehn, macht freie Seelen 

freier/* 
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8. 

Achmeed erwiedext: «yArm an jenem Tand, 
9fden, wie da mir eizählt>. die Europäer lieben, 
y^und den der Stolz ,. die Sclaverei erfand, 
II bdelirt dich Her mein Vaterland. 
iiDort mulsten wir uns «ohon als Knaben üben, 
„um freit, auch stark zu seyn; wir mu£sten fiAh 

den Trieben 
,1 der Wollust wiederstehn ; denn nur im 3chQos 
,1 der körperlichen Xraft, wird Geist und Freiheit 

grofs. • 

9- 

,iÜnd dazu taugt die Jagd; sie l0hrt verwegen« 
II und kühn, und stark, doch auch verständig 

seyn; 
lyein Tiger lä&t sich nicht durch Muth allein, 
II nicht durch den Pfeil in ofner Jagd erlegen; 
„sein Nacken trotzt den mörderlichen Schlägen 
II der Keule, wenn man nicht i versteckt im Hain, 
II ihn schlummernd £ndet, dann zerschmettert, vor 

der Stirne, 
„ein gutgewiegter Schlag dem Räuber das Ge- 

hirne/^ 



«?x 
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10. 



,yDie Ja^d übt je^sn Sinn; ein Jager mufs. 
^, schon in dei' Fem das scheue Wild entdecken, 
y,den Vogel sehn in dichcTerwachsnen Hecken,-, 
„und hören I rauscht auch neben ihm ein Flolty 
yytobt auch ^tfr Sturm ^ ob «einem Pfeiles -Schufs 
/, ein Tliier sich nah^ ; ihn darf nie SesorgniCs 

schrecken, 
„die Eil ihn nicht rerfdJureto; tcimdll und leicht 
,>mufs er iih Laufe seyn« wenn* ihm ein Thiei 

entfleucht« 

-„O Freund, die Jagd war schon, in fernen 

Zeiten, 

„den Helden meines Volkes werth, 

„und kateieii: sie mit I'einden sich zu streiten 

„sie kamen nie besiegt zu ihren Heerd. 

„Nun ist ihr Ötolz dahin! Die Christensclaven 

breiten 

„auf unsre Thaien Nacht, wir fielen ihrem 

Schwerdt 

ff -von Eisen , und dem Donner , den sie fahrten ; 

,1 zerstört Ist nun der Hain , den unsre Siege zierten l" 
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12. 



und mit d^l^^Ui^nr reifen grofse Tiiaten! 
^f^ i^pmit g^Wife dfÄlJag,.,wo .^JÄ.^I^j^tur ei» Je»|r 
der Freiheit £»J4t^ 'vvo sie unterjochte Staaten 
aus ihiexiAHb^iSi^ifk^x.i^^ ß^^^Ten.Ji^en lä&tff 
yvö die Despoten selbst sich inorAef^ .und v^erratl^enj^ 
und Menachetijciraf t ^ . Jli^ . j^tsjt am - Trx>hn,. gefe^It^; 

^m^'^ /. ■ i .'. 

die starken Eise« bricjit« JirannengipX; besiegt.^ ; ; 



i3;. 

^:Eris«hw#%it^; :fiej,-tfeinen. jet^t^ dte^i: Hofni^g 

.;.,.-;' :- , schoßt, ^r4hn,en,.. 
und kehreii i^i|(;h:d^^ aifß,^jm Jhal zuxiick, ; ,, .. 
iiocb.eiAtnal .st#}ai si^^^tiJi, sehn,, - wie yor ihirem^ 

..' V, ^lick 

bis in die Wq\]^^^ hifL\ ^ieh wilde. ^^Iitpi^ d^.^®?j . 
nnd.d^ixkeiiy Wft '9Q. »i^ncheji* liier .s/Sfn (^lü.ck ^ , 
gesucht 9 gep€ÄtS9ht yon euch» ge&äT^ige^Hi^nex^ , 
v/Mi 'Qem. und St^U, ^d« hier. n^^Masgel Jfaaid, . 
vom Stiu'n% «iigiriiFen, in die wilde Flut ver- 

»chwand. 
Q5 
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> Nttn sfelin sie scHoit im Thal -^ wo nocll ia kftli- 

len Schatten 
Mil>OR'A y^knAelt, und die veifstea • Traube« 

' ^^ ■ ' pflackt, » 

nnd Piirsicheu^ die sie dem lieben hatten 
zurLaboiig geben will;' mit Blumen ausgeschmückt, 
liegt jedes^ einzeln auF dem L^ub der Reben 
in ihrem Körbchen, und ihr kleiner Schatz enuückt 
ihr tierz so inniglich, als wollte sie das Leben 
an einen Sterbenden mit diesen Früchten geben. 

i5. 

Noch niexttaU war, so ron Zjl<i«oni'*s Bild» 
▼on seiner Zärtlichkeit und seiner Treue, 
noch niemals so, wie heut, ihr Geist erfftllt; 
sie denkt ihn Vater, und von schöner Hofiumg 

♦ schwillt 

ihr Busen auft sie fühlet eine neue, 
ernabna Wollust, sieht nun fröhlich eine freie, 
beglückte Aussicht in die Zukunft, denkt 
mit Wonne schon den Tag, der ihr den Enkel 

schenkt» 
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Als Ahndung schon ist dies GefüM so sMs,' 
MraSimufs es seyn, wean^ • mit bekannten Zttgen, 
auf unsermSclioos sich holde JCinder wiegen? 
Wenn um der Vaters ' Haupt , der. ein Geschenk 

verhies» 
die kleinen Arme sich desgleichen Sohnes schmiegen ? 
O dann rergilst man gern das Paradies ' 
der kOnftgen Welt, Vom Nebel noch umschleiert, 
dann giebt die Erde hier, . was dort der Himmel 

feiert« 

17. 

Jetst küTst ZÄMOHZyTon JMEiDOAA nicht ge« 
sehn, 
ihr lockig Haupt; Mzdojia sieht erschrocken 
sich nach dem Kühnen vm, der ihse Locken 
AU küTsen wagt, und sieht Zamori stehn, 
und fällt ihn um den Hab , und will ihn £ut er« 

drücken I 
Er mufs.zu ihr sich lagern, auf ihr Flehn 
an ihren Früchten sich mit seinem Freun^ erquicken, 
indels sie Kränse flicht, ihr Hüttchen auszu- 
schmücken« 

Q4 



1». 

O Fftmten I seht von eures. Trolines Prad^ 
v^n stölser Jlöh,\ aus scbimmetndjtn Pallätten, 
auf die Natur; seht, wie bei. ihren Festen 
die Jugend, reich, die Unschuld glücklich nucHt, 
und weint y d&r« ihr, ron Sclavenneid bewacht, 
gezwun^a seyd die Schmeicblenchaar zu misten ; 
zerbrecht dae Diadem, entftgt der Schmeickelei, 
und madiet euch, die.Wek> und Alle Volk« 

frei. 



Seht «seine Liebienden,^ si^ haben ihre. H6tt9 
den stillen Sitz, der Freude schon erreicht, 
Zufriedenheit begleitet ihre Schidtte, 
die Tugend wohnt ia ihrev Mitce, 
ZAMoiir*s Geist, MidobVs Scherz vewchfittcht 
der Langen. Weile Qual;, ihr. Tag entAeivgt. 
beständig schnell, und keine Nacht verschwifl- 

.det^ 
dafs ni<^ht das Morgenroth ihr neues Glück veii 

kündet. 
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. so« 

Einst 9 fls AuTbra kaum am Hoxisont erscjiien, 
«Ue Fluren nodbt.m h%)het J>ä9iin^uiig •di.webfn, . 
vergoldet nur d«r Berge Spitze glühn, 
erwaelu Zakoivie^: Hellt» daf» «clion aum neuen 

Lejben 
die Sonne rufjC» und angelockt vom Grün 
desThal8> wa Perlen Thau^a an je^iem- Halme beben^ 
springt er vom Lager auf^ w0t liebenswürdig l schön, 
der Träume JTrenden noch Mxpojva's .H^upt um«) 

wehn. 

Bem'EngeLglekk»'. der u^ter Hoienbüsph^n 
in Eden'a ^tdMem Tkal entfcUummeri:, ist».. , 

auf dessen Ahgesicbi; «ich ¥wei ^Natm^en mif^ben» 
die Gottkeit . ihren Geist, der JV^ensch sein BüdnilJv 

küftt,. 
ao rujit MiDbRA hier, in einer m^bleriscUen , 
Vergessenheiti .iMht wer sie sieht» vermifst 
den HimmoL nicht »:i«r fühlt ein geistig FäpheXn , 
um seine YVin^es. welm» er sieht die Götter 

% Q 5 



so« 

ZAMOiix füMt und sieht noch inehr alt dies! 
Zu xtiächtig ist der Reitz ein scfaliunmernd Weib 

zn sehen; 
er kann nicht fort^ er bleibt bezaubert stehen, 
wie Trankred, als des Siegs mit Argast schon 

gewiss 
Armida^s Glanz, sie stand auf nahen Höhen, 
dem Heldenmüthigen die Siegespalm entrils; 
er sinkt auf seine Knie mit bebenden Entzftcken, 
sein heiliges Gefühl dem Schöpfer auszudrucken. 

öS. 

,y Allgütige Natur, dein schönstes^ j^>enbild 
„ist doch das WeibI so sagt ZAirojax leise; 
„in iJir erscheint dein Angesicht , enthüllt 
„vor jedem Blick, und jeder foMt-wie weise^ 
„wie schön du bist, tmd von Entzücken schwillt 
„dann jede Brust! O Geist 'der Sehöpfung» der 

• iuL Kreise 
„der Sterne straUt, der mir mein |^tes Weib 

' verlieh, 
>, erhöre mein Gebet, beglücke, segne sie!" 
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Er «cliweigt und kaffttdie ros^nfarbnen AVAngen^ 
den 'halbg«8chlo£siien Mund^'und Woüne glüht 
in seinem Hexzeu, als« ihn ihre Arm* nrnsehlangen, 
vom Traum getehrt, und sein entzücktes Auge 

. sieht ' 
die Zukunft schon ift Vaterfireuden prangen, 
schon ein Gesohlecht 9 das bis in ferne Zeiten blüht^ 
das glücklich üt, wie er, ' das nidit in Fesseln 

schmachtet, 
das freie To^nd li^bt, Tirannenstolz verachtet. 

2$. 

Ol dieM» Bild, »u göttlich schön nud gro£i, 
begeistert ihn , er mufs das Freie suchen, 
dort fühlt «• kesser siöh> im mütteiiiclien Sthioos 
der Erde, in dM&>äehtftfien äunkler Buchen, 
dort 'fühlt es bessM sich, was einst das Loos 
der Menschen werden<^'kann, wenn- sie Tirannen 

, Aachen, 
wenn auf dem l*rohn der Welt die Freiheit 

. •' fitet, * 

und sich' die Togend -auf da^ Recht? des Star- 
-i i kern stützt. 
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iZAüOAf WUl leiJi lieJbea iWfiib nicht: wecken, 
sie aeUäfc t» aenft» ex geht 'zum entenmal «Uein, 
A c h m e e d isc $chou .roraa» tin4 hofc im Palmen« 

wo murmelnd sich aus einem Marmorbecken 
ein fiaehv Qigiefftty die Wellen. in dem Schein 
d«4. Mojrgmxoth« miCrGoldätsiub sich bedecken, 
au£ teineä fVeund; denn mit .d«r Freundschaft 

nur, 
gei)ie{«t die S«ele ganis dU&ihäne der Natnr*^ 

527. 

Indefs Z 4,M p |i i .;a«hon den 'F4lm»jThaiff ge- 
ii:;.fii»den» ; j- 
und.mit'Achmeed die Bägel.-<ib«tsMig% 
erwacht ]\I x 9 o n A« J^aehdAft i»kbt 
sie ihre Haiftd dem I^ei;,'^^ aohl verschwunden 
ist ider 9eUebte^ mid^ das ISebr^en hleichc 
M I D o A A ' 8 , Wangen >. und — nur wenige Sekun* 

so glüht ihr A^ge^ht > ihr schlägt das Herz, 
und duf^h/diü Glieder beb(.' tin^ onbekftniitev 

Schmers» 
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sie Tichtet sich empor — ein ledbz^nd^s Eymatten 
wixh sie zurück; ^on ihrer Stime tr^uft 
ein kalter Schweifs > ein schneller, Schtoer läuft 
▼on Glied zu Glied» und trübe dunkle Schatten 
umdüstern ihrein- Blick; sie ruft itacL ihren Gahen 
mit schwacher Stimmt, will empor , doch da er- 
greift 
ein schrecklich Weh den mütterlichen Sfihoos, 
sie krümmt sich, sinkt znrück, und liegt besin- 

nungslos« 

Ein schwaches Wimmern nut verkündet noch 
ihr L.eben, 
geschlossen ist ihr Auge , ängstlich wallt 
ihr Busen y bleich ist ihre Lippe» kalt 
die Schweifs «bedeckte Stirn» ein schwaches Beben 
ihr Athem ; schon scheint sie ; dem Tode hinge- 
geben, 
als sie » mit tiefem Ach ! die lieldicliste Gestalt» 
den Amor im Entstehn» in ihrem Schoos erblicket» 
und an die Mutterbrust mit stiller Wonne 

drücket. 
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So. 

Doch bald entsinkt der neugebohme Sohn 

dem MaueTarm; Midoha^s Augen schliefen 

• eimatcend sich, sie schlaft , und sanfte Trlume 

fliefsen 
anf sie herab. Schöne wie Endymion 
scheint sie im Traum ein JOngling zu begrufsen, 
voll Kraft und Geist , den sie im Mutterton 
empfängt 9 umarmt» weil er, an Ernst und Milde, 
so gleich tmd ähnlich ist dem väterlichen Bilde. 



3i. 

Sie sieht den JOngling y wie er schon so frfili 
die Wahrheit liebt, sie aus den heiigen Giüften 
des Alter thum es schöpft» auf Harmonie 
des Schönen lauscht ; sieht ihn , wie er aus neues 

Schriften 
mit wadisendem» mit flammendem Genie 
zn läutern w^eifs» von trügerischen Giften 
was heilsam ist; sie sieht auch» wie mit Rubm 

gekrönt» 
sein JOnglings-Name schon durch alle Lauder 

tüiit. 
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32. 

sie sieht ihn handclu» für .die Freiheit fechten» 
den Math ent£anunen in der küJmen Brust; 
sie sieht ihn siegen^ Ton den heiigen Rechten 
der göttlichen Natur beschützt , die* Lust < 

der Völker seyn; sie sieht in friedlich stillen 

Nachten 
der Tugend und der Gröfse sich bewufsti 
ihn schlummei;n 9 von des Weibes Arm umschlun- 

die treue Zärtlichkeit und Tugend ilim errungen. • 

53. 

Dies Alles sieht die Mutterzärtlichkeit 
beim Säugling schon» und mögte ewig träumen ; 
im Traum s(eht ihr die ganze Welt bereit» 
hier mufs auf jeder Flur dem Liebling Glück ent* 

keimen^ 
in Strömen ihm ein Wein von Cypem schau» 

men; 
ihn liebt der Neid» er siegt in jedem Streit» 
ftof seinem Lager blühn Violen und Narcissen» 
und Nymphen müssen ihn in seinem Schlummer 

küssen. 
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Noch träumt sie, alsZAMORi nicht erquickt 
Tom Morgenroth» das an Midora^s Seite 
ihm nnr so reitzend \rar, nn^ das er heute 
wie Menschen pflegen , nur mit kaltem Aug* er- 

blickr, 
ein Sehnen fbhlt, das halb ihn schreckt und halb 

entzückt, 
ihn bald betrübte, bald er&ente, 
ihn hier nicht bleiben läfst, nach seiner Hütte führt, 
und doch im Fürditen selbst so sftfs die Seele rührt« 

35. 

Er geht und eilt von innrem Drang getrieben, 
der Hütte zu; er fühlt so viel, imd Nichts be- 
stimmt ; 
er weils auch nicht, wo sein Achmeed geblie- 
ben, 
und eilt nnr vorwärts, und die Sehnsucht glimmt^ 
je mehr er eilt, im Herzen auf, und nimmt 
die Seele ein, und keine Wolkön trüben 
die Stime mehr; jetzt sieht er nur im Rosenlicht 
den jungen Enkel stehn, sieht nur sein lachendes 

Gesicht. 
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36, 

Er ist am Ziel. Entzücken rei&t die Pforte 
des Hüttdient auf, er «türxt hinein» er sieht 
sein llLchelnd Weib» er hört die sülsen Worte: 
^Da^ Vater 9 ninEuinf und die Besinnung flieht« 
Er drückt an seine Brust den lieben Jungen, 
und weifs es nicht; die ganze Seele glüht 
Ton heiiger Wonni» , Hers und Geist hat sie durch 

drangen, 
und feiert ihren Werth in stummen .Huldigungen. - 



57. 

' jfDies ist mein Sohul so bricht das Vaterf^erz 
erschütternd aus; mir ist ein Sohn gebohren, 
lind ich bin Vater 1 Ich bin Vater! Schmerz 
und Kummer sind nicht mehr ! Ich bin sum Glück 

erkohren, 
ich bin ja Vater! Dies, dies ist mein Sohn! "-^. 
O Mutter, du hast Liebe mir geschTvoren?' 
»UB Uebe diesen I Er soll süfsen X<ohn 
dir bringen; sieh Um an! sein Auge Uchelt 

achonl 



a 
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38. 

),!DeT Mutter Auge^ •— so voll Geist und Fetter, 
voll Güte 9 und der Mund, die Stiirne mein! 
nach mir geformt! der kleine Menschenscheuer 
sieht auch so finster schon, als hafs er jeden 

Schein 
der Pracht, als wArd* auch er der Wahrheit treuer, 
wie jedem Gl(^ck der Erde seyn« 
Das wirst du, sollst du! Würdig deiner Zeiten, 
mufst du ins weite Reich der Wahrheit yorwärt» 

schreiten l *• 

3g- 

„O gieb ihn mir, ruft jet2t mit Mutter -Keid 
MisoRA, darfs auch ich deii lieben Kleinen sehe^ 
sein Lächeln und des Auges Wink verstehe, 
dafs ich ihn küsse, weil mein Herz sich seiner 

freut! — 
Hier sfifser Junge, soll dein rundes Aermchen liegen^ 
und hier dein Kopf; bewacht von Zärtlichkeit, 
sollst du hier schlummern! Dich auf meinen Ba« 

sen wiegen, 
du meine Freude, du mein Glück, du mein Ver- 
gnügen ! " 
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Mit Thräneh des Entzückens überreiclit 
der Vater ilir den schmeichlerischen Kleinen, 
der an MiDoax^s Brust« dem Gott der Liebt 

gleicht. 
Sie küfst ihn, und des Lieblings Augen scheinen 
sie zu verstehn« und' beiden Eltern däucht, 
als fohlten sie ihr Herz in ihm sich jeut ver- 
einen ; 
in einem Wesen ist ihr gleicher Werth enthüllt, 
und beide lieben sich in eines Dritten Bild. 

41. 

O diese Liebe kann kein Sturm des Lebens stören, 
ihr blühend Laub fällt nie vom Herzen ab; 
sie kann kein Wahn, kein Ruhm, kein Gold be- 
thören ; 
sie geht mit ims an einem Pilgerstab 
die Erdenbahn ; sie gräbt mit uns ein Grab, 
und stirbt mit uns; auch wird sie einst die Stim- 
me hören, 
den Ruf zu jener Welt ; dann bringt, verdienten 

Lohn. 
der gute Vater noch dem gut gerathnen Sohn« 
— - ^ 
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1. 

Jjeglückt ist der 9 den fürstliches Gepränge, 

den eitler Stolz und Wollust nicht verführt; 

der tugendliaft die schmeichlerische Menge 

der ScUven Aieht, und heilige Gesänge 

der Freiheit singt , mit ihrem Kranz geziert; 

beglückt ist der, den stille FreujjM^ührt, 

im Schoos der Häusliclikeit , am Busen treuer 

Liebe ; 
^ ihm wird sein Auge nie, ihm nie der Himmel 

trübe» 

R4 
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s. 

So heiter und so reich tu wahrem Gläck, 
umschattet hier ein Baum die guten Seelen, 
die meine Muse singt; ihr günstiges Geschick 
schien für ihr Heil dies stille Land zu wählen ; 
hier sollte Schwärmerei mit Wahrheit sich ver- 

mählen, 
hier sollte , unbeltuscht von eines Neiders Blick, 
der Liebe Ideal das Wirkliche verhöhnen, 
und ElternpAichten dann mit jenem, dies ver- 
söhnen. 

3. 

Der weise Spruch des Schicksals ist erfüllt f 
Ein kleiner Sohn, schön wie die erste Blüte 
der Frühlings Nacht, der kleine Carlos glühte 
kaum an der Mutter Brust, ha! so enthüllt 
sich eine neue Welt den Liebenden; das Bild 
des Schöpfer8|,/stralt mit neuer Vatergüte, 
nothwendig wird, was Schwärmer schädlich 

dünkt, 
damit die Menschheit nicht in trägen Schlaf 

versinkt. 
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4- 

Wie friedlich schön sind jetzt der liebe fVeudeu, 
da sich ein Sohn in ihren Flammen theilt; 
jetzt kann die Schönheit sich an ihrem Bilde weiden, 
auf dem so gern der Mutterblick verweilt s 
jeut furchtet Liebe nicht , jetst kann sie nicht 

beneiden, 
jetzt zürnt sie nicht; der kleine Carlos heilt, 
durch Lächeln jeden Schmerz , durch Lächeln jede 

Wnnde , 
und macht den längsten Tag zur flftchtigsten Secunde. 



ba sitzen sie^ in froher Häutlichkeit, 
vertraulich vor des H(ittcheat Thar veMammelt, 
und freuen nch, wann Carlos y^Mutter^^ ttan- 

ttielt, 
-wenn ihm die Gütige den holden Busen beut, 
an dem der Kleine dann, wollüstig hingegossen, 
vom seidnen Haar des Mutterhaupts umflossen, 
so ft^undlick lächelt, dafs ihn ohne Neid 
kein Erdensohn erblickt, der dieses Glück g»* 
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DocH adb.! wie viele sind, die Stolz imd Mo- 
dewalin 
▼om MuuerbftBen weggexisten, 
die tödtend Gift von Ammen saugen müssen^ 
weil Eitelkeit^ die sclion betretpe Balm, 
nicht mehr verlassen will, nicht mehr verlassen 

kann; 
wie viele sind, die nie den Matterbasen küssen, 
die Stimme der Natur als Jüngling kaum verstehn, 
Aur Amme üreudenvoll« zur Mutter traurig gehn. 

7- 
O Mütter, ist in euch nicht die Natur erstorben, 
die nur zur MutterpAicht den vollen Busen gab, 
Jiat eure Herzen nicht der eitle Wahn verdorben, 
nur schön, nicht gut zu seyn; so schalt die 

Ammen ab, 
die nicht Natur, nur ärmlich Gold geworben; 
sie sind der Tugend und des Lebens Grab ; 
durch sie verbreiten sich des Pöbels Lastertriebe, 
^as Vorurtheil, der Neid, und die Tirannen» 

liebe! 
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Seilt Her, wie reiuend sicit die Mutterliebe 
mahlt y 
inrie sanfte Wollast in Midoiva*s Blicken, 
wie sülse Fread* in ihrem Lächeln strahlt, 
die tausendfachen Lohn dor sAfsen Mühe salilt, 
mit Lebenstrank den Säugling zu erquicken: 
seht hier, o seht das heilige Entzücken, 
mit dem sie jetzt des Kleinen Stirne kfifst 
der so vergnügt, so froh im Schoos der Mut- 
ter ist. 

9- 
Seht diesen Blick, die Seele muTs ihn fühlen 
bis in ihr Innerstes, Zamorx sinkt auch schon 
an ihre Brust. -— „Nicht Mutter, dieser Sohn 
ist Kronen werth?'^ — < Die kleinen Händchen 

wühlen 
in Vaters Locken. ^~ „Mehr^ ruft sie, als Welt uz|d 

Thron, 
mehr als die Könige, auf ihren goldnen Stühlen, 
mir geben können I Acht mein Carlos, deinea 

Preifs 
ist keiner, der wie ich, ihn so zu schätzen weilsl 
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10. 

yjoh muftte ja mit Schmetzen tUoh «neag««, 
ich nährte ja mit meinem Blute dich! 
O du mein BinfcigetI det schon in »einem Schwei- 
gen 
so dankbar ist, wie glficklich machst da mich! 
Des Kindes Werth kann nur die Mattet tchAtaen» 
das fühlt ihr Mftnner nicht; das Iftfiit Auch sich 
nicht denken I Ol dies himmlische Ergöt^en^ 
dies mufs die Sorgen uns, mufs onsem Schmers 

ersetzen ! ** 

11. 

Zi „Und meine Liebe zählt Mino RA nicht? 
die gute Mutter will die Namen nur rettauschen , 
und sie hat Recht; sie liebt in Carlos Angesicht 
des Vaters Bild, aus seinen Zügen lauschen 
die m^inigen, ans seinem Lächeln spricht 
des Vaters Herz t So ist^s t der Liebe Freuden rau. 

sehen 
zum Kinde hin; das Kind nimmt unsre Stellen 

ein, 
um wieder einst geliebt, geehrt, verdr^ingt zu 

s6yn. 



»yDtt weinst M i d o a A ? Lals mich diese Thränen 
w^egküssen, holdes Weib; sie sind so schön, 
so göttlich I weine nicht I Sieh herl mein Haupt 

umwehn 
noch goldne liocken, und die Freudenscenen 
der Liebe sind noch nicht dahin ; so schnell vergelm 
nicht edle Freuden 1 Und auch deine Lippen sehnen 
«ich noch nach meinem Koüs ; ich 'weils es^ schera*. 

te nur; 
lind ehre, so Wie du, den Willen der Natur. 

i3. 

„O liebe diesen Sohn, en sey dir ewig theuer; 

yergesse nie, was heut dein Herz empfand, 

doch unterdrOdb es oft; wer immer durch den 

Schleyer 

der Liebe seine Kinder sieht, der macht zu Unge- 
heuer,' 

nnd nicht zu Menschen sie, sur Last dem Vaterland. 

Drum bilde du sein Herz, ich den Verstand; 

wer weibliches Gefühl mit Mannesgeist vereinigt, 

wird nie ein WAtrich ^eyn, der lächelnd Menschen 

peinigt. 
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14. 

tp'Die Matter nur, mit holden Worten, kann 
ein wildes Knabenliers die sanftre Tugend leliren, 
sie macht den Menschen&ennd, entlockt die sufsen 

Zähren 
des Mitgefühls; der Vater zieht den Mann, 
den mathigen, der unter Mordgewehren 
noch lächelt, der, im blutgen Kampf, auch dann 
wenn Alles Bieht, nicht weicht ; der Sclaverey vev* 

achtet, 
der nicht nach eitlem Ruhm, nur nach Verdienste 

trachtet. 

i5. 

„Auch Carlos soll, in seiner Mutter Schoos, 
des Mitleids stUlen Werth, die Bruderliebe lernen, 
die Menschen menschlich macht; sein schönes 

Loos, 
früh oder spät, leyc Leiden zu entfernen, 
WO er sie trift ; nie dank* er sieh zu grofs, 
des Armen Fr^tmd zu seyn; und winkt, aus lichten 

Sternen, 
s«in Schicksal ihm zum Vaterland zurück , 
so sey er seines Volks und seiner Zeiten Glück." 
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i6. 

j^Aciii seufkt MiDOAA> winn wird er dies 
wiedersehen ? 
Nie iiat mein Herz dies stolze Land geliebt, 
das Sclaven nährt, doch seit ich Mutter bin, !>«• 

trübt 
micli oft der Blick nach ihm, und Schmeichellüft* 

chen wehen 
mir seine Ufer- zu. Wie gern vergiebt 
das Mutterherz die schrecklichen Vergehen 
der Möncheswuth, wenn Pflicht und Zärtlichkeit 
und ein geliebter Sohn, Yerzeyhuiig uns gebeut. 

17. 

,,t)enk, bester Mann, wenn wir nun beide sterben ? 
wenn auch A c h m e e d dies öde Thal yerläfst ? 
durch wen soll Carlos dann sich Trost undSchuts 

erwerben ? 
Ihm lächelt nicht wie uns in jedem Tag ein Fest; 
er ist allein, ein Opfer dem Verderben, 
trostlos und ohne Freund ! Ach ! der Gedanke preist 
mir Thränen aus, weil icli kein Mittel linde, 
auf dem sich unser Trost und unsre Hofaoii«; 

gr<lnde M^ 
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Ind«m sie schweigt» ii«bt licli ilir Freund Ach- 
xneed 
aus dqm Gebüsch» und staunt «Is er tip beide 
beküiamen debt. »Was störet enre Fo^ude? 
so fragt er; — kann icb belfen? ihr erhöbt 
mein Glück durch euem Wunscb; sagt 9 was ver- 
webt 
von eurer Stime die Zufriedenheit? ich leide 
so gern mit euch, entdeckt mir eure Noth» 
was eurer Heitexkeit , was eurer Liiebe droht/' 

Z. „Hier dieser ist^s, der uns den sülsen Frie- 
den» 

die Heiterkeit von unsrer Stirne raubt! 

A. yyDexn Carlo s?*' Z. ,fiT, nur er umwöüt 

MiDORA^s Haupt 

mit Sorgen» ^gt dem Vater» wie verschieden 

der Mann, vom Jüngling denkt! '— 8ieh! scboB 

belaubt 

der BAum sich wieder» scbon erquickt den müden» 

den kranken Wanderer ein sanfter jSonneublick; 

die Stunden 'fliehen schnell und kommen nie zurück 
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flO« 

t^nch wir^ A o h m e e d, wir werden immer älter, 
yvlx telm den Frühling und den Herbst vergehn» 
wir werden für des Lebens Freuden kiQtery 
doch Carlos nicht; vor seinem Blick entstehn 
die Bilder erst, die wir als Bilder kennen, 
doch er für wirklich nimmt; die wir mltl^ächeln 

sehn, 
er mit Begierde, sie sein Eigenthum zu nennen; 
•r einigt sich mit dem, von dem wiv uns schon 

trennen. 

ai. 

„Wie kann ich ihn, in diesem öden Haiu, 
wie Carlos hierxu' eiiier Tugend zwingen, 
die nur Erfahrung lehrt? wie hier ihm Führer seyn 
auf einer Bahn, die einsam zu vollbringen, 
far den unmöglich ist, den nicht dex Schein, . 
wie mioh, getiuscht? der nicht von allen Erden- 
dingen , 
Tom Glanz de$ Schimmernden die Nichtigkeit ge- 

fülilt? 
dena nicht des Schicksals Hand daa rssche Blut 

gekühlt:^ 
6 
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jyUiid doch, Achxneed^ dock xnuXst^ ich unter- 
liegen > 
«rschieii Miooaa nicht, als meine Trösterin; 
•ie kam^ da -flog ein lächelndes Vergnügen, 
es strömte neuer Reiz auf Oeden lii^l 
Ja, Freund, die- SchWärmereiJbanh ' die Vernunft 

besiegen , 
sie fesseln^ doch der klare Menic^iensinn 
kehrt, wie ein- Sonnenblick dafch Sturmgewölke,* 

wieder, 
und reifst den stolzen Bau erdachter Welten nieder. 

a3. . ^. . 

y,Dann ist der Hafs, der Neid, vdcr Stolz, dieSdaf. 

verei, 
nicht mehr ein Fluch, die Tugend 2u vernichten» 
dann fühlen wir, ein höher .Wesen sey 
der Zufall ; fühlen, da£s der Hals von Bösewichten, 
die Tugend nur, in ihren schönen Pflichten, 
bevestige; dafs oft der Sclave frei, 
ztt des gefangeiien Despoten FüCsen liege, 
und desae« Purpur nicht um tausend Kronen 
* ' trüge. 
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,,Danii9 Freund, vergabt die Wuth der Leidenschaft, 
in sanfte Freiuidsohaft -v^ird die Liebe dann ver- 

TV^andelt, 
nach LaHuen nicht, nach Pflichten nur gehandelt; 
dann stürmt nicht mehr, dann leitet nur die Kraft 
des Geistes uns, bei :ruhigen Genüssen; 
^nn saugen -wir nicht .Gift: und Xebenssaft 
aus gleicher Blum«) dann, weiui wir vergessen 

niaasen,' 
htat.' uns der stärke Geist der Schwärmerei ent. 

rissen. 

,>Entzattbert steh. ich hierl mein Carlos rifs 
vom Auge mir/ den wunderbaren Schleyer; 
ich glaubte Liidiij zu.ssehii in grkuäer Finstemifs, 
und ward ans <.. Menschlichkeit, ein Menschen- 

• i' i ' ■ scheuer*.. .". 
Jetzt 'Sl]ftr2t es ein daSs gl^nz^de G^m^her- 
der Fantasie l O: Vaterland, vergi£B>:> 
den kalten Stolz^ mit dem ich dich veorlaaden, 
und sieh, in deinem Schioos, inein WOeib und midi 
' :." ';• erblassen. 

Sd 
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y,Achl eitler Wunsch l es wird den Plüditliiignichty 
es kann ihn nidit in seine Arme schliefsen 1 
Wer fahrt mich hin? wo schimmert mis das Licht 
der Hofnung? Hier wird uns kein friedlich SchüF 



begrüfs< 



len, 

nur wenn dtfr Sturm die hohen Mäste bricht, 
sehn wir naeh unserm Strand die morschen Trflni» 

mer flielsen! 
O Carlos! o mein Sohn! dein künftiges Geschick, 
umwölkt mit Thränen wiA^ mit Kummer jueinea 

Blick. 

A. ,>Lals ttnhesorgt die Zukunft näher kommen, 
ich schwör es dii« du sollst dein Vaterland 
)>ald wiedersehu! Mir ist dim Ho£aung nklu ge^ 

' nommoi ^1 
auch meinem Freunde nicht I Die Freundschaft stand 
schon oft der Uebe bei ; und ist Tom Strasid 
mein Canot aiuth ins weite Meer geschwommen» 
es scliadet nicht; der erste beste Baum, . >. . 
fut aiugehölti» hat dann für mich ziu* Scbi£rahrc 

Raum.** 



2 77 
s8. 

y,Waa sagst du, Freund? rufe mit enuückter 

Siimme 
Z AM OKI au«; o wenn es möglicli wär!^' 
mEs ist 9 erwiedert ihm Achmeed; das wild« 

Meer 
schreckt nicht mit seinem stolzen Grimme , 
Zamori^s Freund 1 Ein Ruder, Test und schwer, 
in meiner Hand, und ich durchschwimme 
den Ocean, trou Sturm und WogenAut: 
die Götter schützen den, der etwas Gutes thut, 

=9- 

„Ich will sogleich nach meinem Canot sehen» 
und £nd* ich ihh, so wie der Tag heginnt, 
ins Meer, nach jener Insel gehen, 
Ton 4er ich kam; sie ist nicht weit; bei stillem 

Wind, 
wenn mir die Wogen nicht entgegen -sind, 
kann ich zur Abendzeit an ihrem Ufer stehen; 
dort landen oft die Spanier; Tielieicht, 
dafs mir sich dort ein ScliijOF zu eurer Rettung 

zeigt.** 

S 3 



278 

So. 

Z. „ A € h m e e d ! mein Freund I mein Trost t 

mit welchen heitern, 
Terp;nügten Bildern schmückst da mir das Thal 
der JZukunft? — O! wie lieblich schön erweitem 
sich meine Blicke ! ich darf hoffen ! jene Qual 
gezwungner Ruhe £ieht^ und meine Wünsche 

scheitern 
an keinem Wunder mehrl Acht tausendmahl 
sey dir gedankt; ich kann dich nicht belohnen; 
ein treues Bruderherz gilt mehr als Gold undKro- 



3i. 

ZAacoAx liegt im Arm Achmeed^s, und 

fühlt 
der Freimdschaft Werth in trüben Lebensstunden ; 
mit ihrem Kranz ist seine Stirn umwunden > 
ihr Balsam hat sein tobend Blut gekühlt. 
Mii>OAA lächelt^ Carlos spielt 
auf ihrem $choos> lebt hier die glücklichsten Se- 

cunden , 
die nie der Mensch, wenn er nicht Teufel ist^ 
im schweigendsten GenuCs der Freude^ nie yergilst; 



■ 52. 

Doch jet2t * rerläfst Ä c h m e e d icli« frohe 

Ilutte, 
und eilt zni^ Bucht j-tvo einst sein Canot stand, 
den er an einen Baum mit starkem Schilfe band, 
als er zur Insel kam, und den er in der Mitte 
von Stränchem, mehr denn fünfzig 'Schritte 
vom Ufer weo;, im Walde wiederfand, 
so "wohlbehalten, dafs er, ohne weitre» Sinnen, 
beschliefst, am andern Tag die Reise zu begin- 



.33. 

Er geht zurück, und macht, was er beschlof«, 
Zamoai kund, der qualgemischte- Freude , 
nicht inniges Vergnügen mehr geuofs. 
„Von dir mich trennen?** rief er aus, und Beide 
vergiefsen Thränen ; nein I A c h m e e d , ich schein 

de 
von deiner Seite nicht; die Hofhung gofs 
ihr Zauberöhl umsonst auf meine Wunden, 
mit dir, o theurer Freund, ist auch "ihr Reiz ver- 
schwunden ! ** 



S4 



^•ck nicht, erwiedert üun Aclmieed} «Lei« 

Yaterhers 
und meine Pflicht I Ich mufii mich toH dir trennen» 
weil ich dich liebe, Mreil ich deinen Schmers 
empfinde I Wie? sollt ich dein Freund mich nennen, 
und dir nicht, mODit es seyn, mein Leben opfern 

können ? 
Ol Freund, mir ist so hohe Pflicht kein Sehen, 
ich mülste dich, mich selbst, und deinen Carlos 

hassen, 
hielt ich nicht streng mein Wort, dich morgen m 

▼erlassen.^' 

35. 

„Bald hin ich yrieder hier, und — nimm mein 
Wort — 
ich will mit dir dann jede Stun4e tbeilen, 
dein Schutzgeist seyn, es sey an welchem Ort 
der Welt es sey; ich will mit dir des Schicksals 

Pfeilen 
entgegen gehn, und reiften sie uns fort, 
und 'wanken tmter uns der Erde Teste Säulen', 
so reichen wir uns brüderlich die Hand, 
und gehen, so vereint, lurück ins Stemenland.** 
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36. 

So spricht Achmeed» unA fohlet d«# Bnt-. 

sticken 
der Tugend und der MemchenfreuiCidlicIJLcU« 
die Wollust» Freunde zu beglücken; 
er liest Beynuidruhg in Zahoai^s Blicken» 
Ttnd auf M I D o R A^ • Stirn Zu&iedenkeit ; 
er fühlet sich so ^oh, so reich» und doch so weit 
von eitlem StoLs entfernt» der löblich zu Ter« 

sdiwenden» 
zu lieben künstlich weifs» die Wahrheit zu rtt* 

bleuden. 

' 37. 

Vergnügt ist Jeder» und die ganze Nacht» 
me Freunde thun» wenn sie sich trennen müssen» 
Tvird unter HoiDauiigen und Küssen» 
beim frohen Mahl vertraulich zugebracht; 
doch als sich nun die Stunde banger Sdunerzen» 
die Trennung naht» das Morgenroth erbracht» 
da wird die Freude still» da bluten [ihxe Her« 

zen» 
ach! da verlöschen schnell der Hofnung Zauber- 
Kerzen. 
S 5 f 
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58; 

IDcM ^itE dtx Freude nimtut dks baiige ScKwei- 

gen ein, 
das Freunden Trennung stets verkündet , 
weil das Gefühl> um nicht bemeriit zu seyn, 
im Schweigen sich mit kaltem Ernst verbindet; 
doch nur ein Wort — * und die Natiu: erscheint 
in ihrer Macht > rerrätli -was sie empfindet, 
und zeigt y indem sie schöne Thränen weint, 
das unschätzbarste Gut der Erde, sey — ein 

Freimd. 

Sg. 

A c h m e e d ermannt sich jetzt ; — - er kann nicht 
länger weilen, 
die Sonn« winkt: „Lebt wohll ihr Guten, bald 
bin ich zurück! Lebt wohlM' und in den Wald 
ist er verschwimden , und hat schon die steilen 
Gebürge hinter- sich, sein Hnderschlag erschallt 
im Echo schon, eh ihn die Liebenden ereilen, 
die trauernd nun am Strand des Meeres stehn, 
dem kühnen Schiffer noch mit Thränen nachzu- 

sekn. 
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Sieh Atl A c li IM e e d scheint ihtien «ittiiwiiilien, 
sie hören noch wie schnell sein Canot* rauscht^ 
clas immer kleiner wixdy uiid in die Flnczu sinken' 
uzidzü verschwinden scheint. Ach! schon vertauscht 
dasCanot die Gestalt, ^^ zwey helle Punkte blinken' 
nur in der Feme noch; vergebens lauscht 
MrDOAA, «^ sie hört Nichts ; blickt auf -^ o weU 

ches Schrecken! 
sie kann vom ganzen SchiflF kein Pünktchen mehr 

entdecken. 

Da zieht sie sanft Z a m o n x zu sich . hin , - 
und schmiegt um seinen Hals die Schwanen-Armey 
und weint an seiner Brust, und überlälst dem Härmet 
der Freundschaft sich« Z.,,Wa8 weinst du Gute? bin 
ich dir nicht. Schutz ? nicht Freund ? vvrird er nicht 

wiederkehren 7 
Gewifs täuscht uns des Lebens Zauberin, 
die Ho&iung^ diesmal nicht y die Gottheit wird 

uns hörany 
und uns ins Vaterland die Rückkehr nicht rerweh- 
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4-2* 

Er tchweigt» ti« gehn den nlchstea Weg im Tkal^ 
der Hatte bu; das Bild der naKen Wonne » 
wenn sie in Spanien die Morgensonne 
begrälsen, wenn dort sie ein vatedäadiscii Malil 
erquicken wird^ hat bald den Schmerz verwiesen, 
der ihrem Geist mfdednen Frohsinn stahl;' 
aie sehn Aohmeed fAr sich znm Retter auaer- 

kiesen^ 
und freudiger wird nun die Vorsehung geprie» 

sen. 

43i 

Sechs Tage wankt die veste Hofisüng nicht, 
am siebenten wird schon ein Fela bestiegen, 
und weit umher geschaut; doch noch Terspricht 
die Feme Nichts^ die Hofnung scheint su lügen, 
und schwächer dämmert schon ihr Licht; 
Mix>OHA fürchtet schon ein listiges Betru- 

gea» 
Z AK ORZ lächelt nur^ von Vorurtheilen firei, 
bleibt er dem edlen Freund und seiner Hofnung 

treu. 
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Sein Carlof muCi den fernen Freund eneueup 
sie lagern sicli auf die beblümte Flur, 
und spielen beide dort, umgeben von denSdbätztn 
der wiederlächelnden Natur; 
und für den Vater ist*s ein köstliches Ergötsen^ 
wenn er im Sohn dann eine leise Spar , 
der Rührung merkt; die Stimmung der GefüL- 

le, 
verräth der Säugling schon im ^tthsten Kind«iv 

spiele. 

Doch dieses Glück beflügelt nur die Zeit, 
zwey Wochen sind erwartend hingegangen» 
und siehl es taucht der Tag die goldnen Wangen 
schon wieder in das Meer 9 und ach I . noch beut 
der Eltern lechzendem Verlangen 
kein Freund sich dar; im Traume selbst erfreut 
die Ho&ung sie nicht mehr; tie glauben sich •ver* 

gessen, 
nnd haben in. Achmeed nun keinen Fseund be«* 
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Sie ddiiken nur mit Sciunerz an ihn zurück» 
sie sehu beküminert in die reiiaenden Gefilde 
^eUgtnguet Fi>eHndlcliaft^ Mkn mit nassem Blick 
die Tugend noch mit. angeSohrnox Milde, 
die RedlicI)3L«i«^ in ihres FrenndeS' Bilde , 
und klagen^ laiaty'imd zürn«n dem Geschick , 
den Göltern, die der Menschen Wiüuche h6- 

» > Ten f 

und statt Erf&liang nur mit Hofnang sie bethö- 
ren. 

47- 
Da pocht^s; tmd* eh die Thür Z^amoai noch 

ttitt schon ein A|anh, im spaniscJheaiGevirandey 
bewafnet JieriZAkoKi stauntv und Ttruicht 
snrüick, und kennt diie Tra«h^> Tonil s^em Vaser* 

. ' ■ * ^ ■ i A«nd^' ' 

im /ersten Taiunid-iuium, so iesselnrilui! die Bande 
der Freude, so .«las, Schrecken ; und ihm däucht 
eanOou sieh Yorihm «^ erst nach Jän^nJlugenblicken 
kennt er den Sfmncvi da flammt in ihm Ent- 
zücken t 
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48. 

£r fällt dem Fremdling um ien HaU, Vergilst 
MiDORAy Lört nicht Carlos sclireyen, 
sieht nicht Achmeed; sein ganzes Wesen ist 
in ein Gefühl v^rhaucht, bestCinpt yan neuen 
geliebten Bildern ^ 4iie der Weiseste vermifst 
der Heimath fern, und die den^ Wei^e^tem er^ 

freuen ; 
von euch, ihr BUder. der Tergangnen • Kinderzeit, 
ihr Stunden jener Welt, Welt der Zufrieden- 
heit! 

Er ruft: x,Wo ist mein Sohn? mein Weib? ich 

seh es wieder . 
mein Vaterland l imch du; M ^ d o R A , auch . , 
du CarlosI -*- Sehtl so gehen-meins Brüder, : 
(die Spanier, so. sehn. sie ausl sp bieder,, 
so brav, so Stölzl Belebe sie doch Hauch 
der Wonne I ; Jiaufk der Frei^d^ { , Ja l , Ich wer» 

.. , d* . . , : 

dich wiedeisehn m^in Spanien! 4$)i Rai^ch 
der väterlicheii fiofgl die Frucht der Mutterer- 

del 
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5o. 

„Ich wer^ fwdenehn die golda« Hur, 
auf der ieh einst , ein wilder Kn^be^ spielte, 
auf der icH deinen Reis, woMthätige Natur, 
so Wahr, so tief, so innig füMte; 
idb 'werde wiedersehn den Pomeranzenhain, 
der naich so oft mit seinem Schatten kühlte ; 
mit Carlos werd'ich wieder Knabe seyn, 
und midi hei feinem Spiel noch meiner Kindheit 

5i. 

,4)a theilst doch dann mit mir noch dein Ver- 
gnügen 7 '< 
fragt ihn Achmeed, den bis dahin rersteckt 
der Fremdling hi^lt» Z. „Ihr Götter I w^as entdeckt 
mein Äuget Blick des Lebens ! " Beide fliegen 
sich in die Arme, und in stumtner Wollust lie- 
ge* 
sie Hers an Hers, und jeder Odent weckt 
in ihrer Brust, was ewig werth und theuer 
erhabnen Seelen ist,' di^ PVeunidschaft heiiges 
'-'■'» . P^Hen' '^ 
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Der Fremdling stellt indeCs mit Staunen da, 
sein Auge schmückt der Rührung stille Thräne; 
es böth ihm Spanien nie solche Wonne -Scen^ 
der Freundschaft dar; kaum glaubt er was er sah; 
hier Freunde , die aus zweyen Erdenzonen 
ihr Herz vereinte, dort, wie Amathusia 
so schön, ein Weib; auf ihrem Lächeln thro« 

nen 
die Grazien 9 ihr £lick kann Götterthaten loh* 



55. 

Auf Carlos ruht Der Heberolle Blick, 
auf ihn ergiefst sich ihre sanfte Freude, 
die Wonne, dafs ihr günstiges Geschick 
sie länger nicht vom Yaterlande scheide; 
er liegt an ihrer Brust, der Liebe Genius 
ist nicht so schöa; sie küfst ihn ; und mit iiinerm 

Neide 
ruft jetzt der Spanier: „O friedlicher Genufs 
der Kinderzeit I wie süfs ist nicht ein Mutter* 

kufol 
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54. 

y^Wie kann ich dir, A«hineed» ffir diese 

Wonne danken? 
fär diese Freude , die mein H«rfe dtitcltglaht 7 
Jetst öfnen sich vor meinem BUck die Schranken 
des Vorartheilst Die sanftre Tugend zieht 
an ihren Basen mich^ in ihrem .Sehoofse blüht 
nur wahres Glück 1 Jetzt ist in meiner kranken 
verwöhnten Seele die Natur erwacht, 
Ton heut an, Fluch dem Stolz lind jeder eitlen 

Pracht!« 

65. 

Z. >,So muls ein Spanier, bei Gott! so mufs er 

denken , 
und jeder Mensch, der brav und edel isti 
Ol welche Freudenstrahlen senken' 
sich in mein Herz, da du mein Landsmann bistl 
Dir gleich nur viele, mid die Zeit der Mönches* 

list 
verschwindet, und die frei«! Geister schenken 
dann wieder Spanien der alten Mauern Fleifs, 
und faule Prieiter nährt dann nicht des Armen 

Schweifs. 
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,>Daim wird die Flur mit goldnen Halmen 

glänzen, 
•in Sitz der Freude dann des Landmanna Hütte seyn; 
der Olaube scliw^gt^ und in suMednen Tänzen 
wird dann der Bärger sich der Bruderliebe -weihn , 
die Wahrheit sich mit frischen Palmen kränzen, 
und ihrem Geist.nicht Schwerdt der Allmacht dräun; 
dann wird, im &eien Stolz , nach eignen Idealen, 
des KOnstlers Phantasie ein Bild der Schönheit 

mahlen. 

67. 

: fpO diese Zeit» sie wird, sie mufs entstehn^ 
der Geist der Welt ist mir ein sichrer Bürge, 
dab nun nicht mehr der Glanbe Menschen würge, 
die ungetänscht den Weg der Wahrheit gehn; 
der Freiheit Werth mufs bald die Menschen tülu 

ren, 
wenn irgendwo nur ihre Fahnen wehn I 
Auch uns, mein Landsmann, wird ihr heiiger Lor- 
beer zieren, 
und du mich ihrem Sieg gewifs entgegen üahren/^ 

T» 
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),t>u denkst wie ieh; «rwiedert ihm dtt Mann 
aus Spanien; Gott gebe deinen Träumen 
Erfüllung und Gedeihnl Der Menscli gewann 
in Kurzem Viel; und Manches ist im JCeimen, 
WAS bald die Zeit, sehr bald vollenden kannt 
Wir wollen nicht den Augenblick versäumen, 
in welchem unser Volk vielleicht die Fackel 

schwingt 9 
die in' Tyrannen - Naclu das Licht der Freiheit 

bringt. 

5g. 

^Mein Fahrzeug kann noch heut die Anker lieh» 

ten, 
der Wind ist gut, und keine Wolke droht 
mit Sturm; wir können gleich die Segel richten"» 
und wenn du' virillst, kann uns das Abendroth 
im Meere sehn. Bei jenen Kiefer -Fichten 
dort in der Bucht , erwartet mich das Boot; 
wir können y wollt ihr euch noeh heut zur Fahrt 

entschliefsen, 
•chon morgen fremdes Land auf fremdem Meer 

begrOfsen/' 
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Zamori und Aduneed, von Hofnungen be- 
glückt, 
in Spanien der Freiheit Tliron zu gründen, 
der Tyrannei den stolzen Arni zu binden, 
die Menscbengeist mit harten Fesseln drückt, 
beschliefsen kühn, noch heut die Fluthen zu be» 

fahren , 
damit der näcliste Tag sie schon im Meer erblickt ; 
sie denken nicht an Unglück und Gefahren , 
nicht an das gute Land, wo sie so glücklich waren. 

61. 

MiDOAA nur vergifst die freuden nicht, 
die hier so oft ihr sanftes Herz genossen; 
sie denkt der. Stunden noch, die hier so süfs.veiv 

flössen, 
und segnet diese Flur! Ach! ihr yersprichc 
die Zukunft wenig; doch hat Mutterpflichc . 
die Rückkehr nach Europa Test beschlpssen ; - 
sie ruft das Bild einsamer Noth zurück, 
sieht ihren Carlos an, und opfert gern. ihr 

Glück.. 
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Und als sich nuin auf piir{>urfarbuett Ha* 

geln 
der Abend naht, die Dämmrung niedersinkt , 
der Silbermond von jenen grauen Hügeln 
hinüberblickt > schon auf dem Bache blinkt » 
in dem sich hie und da einsame Sterne spie* 

geln, 
als schon die Flur den Thau der Kühle trinkt, 
ach I da verlassen , auf des Fremdlinj^s Bitte, 
die treuen Liebenden die friedevolle Hütte. 

63. 

,>So lebe wohl, du segenreiches Thal, 
MiDORA sagt*s, und sinkt auf ihre Knien, 
4a Sitz der Frmide, TVt> der Lid>e Feuerstrahl 
mein Herz durofagltihte y wo mit süfsen Melodien 
an jedem Morgen mich die Nachtigall 
zu neuer Wonne rief, ihr holden Harmonien 
des Hains )' so lebt denn wohl! Nie w^erd* ich, 

schönes Land, 
Vergesseii, Was ich -hier, in deinem Schoofse 

fand. 



^9^ 
64- 

,JDu Hatte wirst mir ewig tlieuer bleiben, 
o dich rerdrängc kein schimmernder Palast; 
wu auch die Kunst, ihr prächtges Reich umfafst, 
sie kann den Blick> doch nicht das Herz betäuben, 
durch Mifsbrauch wird das Schöne selbst verhafst; 
die Tempel einer Welt kann hin Moment zerstäu« 

ben, 
doch die Erinnrung nicht, die f f^gnend niederblickt, 
wenn auch, o Hütte, dich ein Sturm ^n Bode^i 

drückt,« 

65* 

Hier unterbricht ein Strom dankbarer Zählen 
das gute Weib ; sie richtet sich empor , 
liskcan ZAMoni*6 Brust, und ne^e Liebe schwor 
iiir Auge, und ein zärtliches Begehren, 
ein sanfter Wunsch stralt aus dem Blick hervor, 
dem trüben Blick, der die Bekümmernifs zu näli- 

xen> 
dem ' Zweifel und dem Gram sa schmeicheln 

scheint; 
in dem sich hoher Schmerz imd hohe Lust vereint. 

T4 
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66. 

„Ein Mann versteht den dunkeln Sinn der Blicke, 
Zamoriso^o beste Seele , scheuch 
„die Zweifel weg! Wie ich jetzt an mein Hers 

dich dracke, 
„wie ich dich lieb^, so un^ ewig gleich 
„werd' ich dich lieben, so in jedem Reich 
;,der Welt dich lieben, und die goldnen Augenblick« 
„die wir hier lebten, nie vergessen; liebe mich^ 
„mehr wünscht dein Gatte nicht, nur immer wie 

ich dich.** 

67.' 

,yKomm Freund Achmeed, laCs uns noch hier 

beschließen, 
„was hier begonnen isi^ der Seelen schönsten Bund/ 
„Wir schwören: treu vereint, die Freuden sn gs- 

niefsen, 
„die Tugend giebt, und da wo Thrinen flielsen^ 
„sie gern zu trocknen; nie erhebe unser Mund 
„gekrönte Laster, nur Verdienste mache kund 
„ein Jeder, wo sie sind; für Freiheit gern zu sterben» 
wsey unser Stok, der Zweck, sie Andern zu er- 
werben I** 



^97 
68. 

„Wir schwören I" ruft vom Geist der Kraft 
entzfickt, 
MiDOBA aus; „wir schwören!" rufen Alle« 
und herrlich tönt im fernen Wiederhalle , 
„wir schwören 1" nach; und Jeder blickt 
gen Himmel, ruft die goldhe Freiheit nieder, 
imd jeder fühlt sich grols und stark, beglückt 
durch Hofhung; sieht in allen Menschen Brüder, 
die Wahrheit der Natur, im Bild. der Gleichheit 

wieder. 

69. 

, In diesem Rausch erreichen' sie das Boot, 
von dem nicht fem des Schiffes Wimpel we- 
hen, 
und steigen ein; da glänzt im Abeudxoth 
ihr Hüttchen noch, da weinen sie und sehen 
mit Sehnsucht nach dem glücklichen Geiild 
der Liebe hin, und denken das Entstehen 
von ihrem Glück, und sehn so manches Bild, 
was schon vergessen war, mit neuem Glanz ent- 
hüllt. 
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70. 

Da irtuern sie, da ist der Ratuch verschwun- 
den, 
da freut das Schiff, dem sie genaht, die Fracht 
der ungewohnten Kunst sie nicht; erwacht 
ist die Erinnrung jener Stunden 
ipufriedner Dürftigkeit; sie haben es empfunden, 
wie glücklich Schwärmerei, wie glücklich Liebe 

macht ; 
cwey Freunde, die sich nie vergessen können, 
und die mit Thränen nur, mit Wehmuth nur sich 

trennen. 

Ach ! Sterbliche nährt nur aof kurze Zeit^ 
dies treue Paar jmit ihren sftfsen Früchten, 
die Jugend nur ist ihrem Glück geweiht; 
dann trennt sie die Natur« um nicht ^e Sterblich- 
keit 
durch beider Glut auf einmahl zu vernichten; 
dann wagt Verniuift die Liebe selbst zu richten, 
dann flieht derScliein, der schimmernd sie umgiebt, 
und glücklich ist dann der, der noch wie vorher 

liebt. 
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72* 

So glücklich ist der Mann> den ich gesiingeuy 
das edle Weib, das meine Muse priefs; 
der Täuschung brachten sie in süfsen Huldignn- 

ein Opfer dar; ein blühend Paradies, 
Tom Feuerarm der Phantasie umschlungen, 
schuf ihnen Schwärmerei; ihr kühner Stolz yer- 

stiefs 
di^ Sterblichkeit, um sie mit Himmeln su ret- 
tauschen , 
im Bild des Ideals die Seele zu berauschen. 

73. 

Der Rausch entBiöht, doch ihre Liebe nicht, 
die sich auf Harmonie der Tugend gründet ; 
sie selbst verdrängt mit einer heiigen Pflicht 
die Schwärmerei, mit Demantfesseln bindet 
sie selbst die Phantasie, und löscht das Zauber* 

licht 
der Göttin aus ; die Liebe selbst empfindet : 
nothwendig sey so manches in der Welt, 
was jugendlicher Stolz für überAüfsig hält. 
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74. 

Sie fahrt auch jetzt nach t einem Vateiiande 
Zamoai heim; schon ist das Schuf erreicht^ 
schon treibt ein günstger Wind sie von dem sichern 

Strande 
ins weite Meer» ihr gutes Eiland weicht 
schon immer mehr zurück > und als im Lichtge« 

wände 
aus Wogengtau die Morgensonne steigt, 
Eat Nebelnacht die Insel schon verschleyert, 
und nach Iberieu wird mutbig hingestei^jS^t» 

76. 

So lasse denn die kühnste Schwärmerei 
fich einst, Zamoai gleich, zurück zur Wahrheit 

führen ; 
der Weiseste war nicht vom Irthum frei, 
ihn mols die Täuschcmg erst durch ihre Zauber 

rühren, 
toll imgestört Vernunft einst seinen Geist regieren ; 
wer nie das Gift beredter Schmeichelei 
gekostet hat, kann leicht mit Beyfall Schmeichler 

hören, 
doch wer Sirenen kenntj kiuui keine mehr bethörea. 
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Wer Schwärmerei der Liebe thöricht scliilt^ 
ist selb« ein Thor ; mir sie reredelt Herzen^ 
lebrt Mensdbengeist in nackter Armuth scker* 

zen^ 
nur sie scbuf Wüsten um in blühendes Gefilde 
liefs Menschen menschlich seyn; aus ihren heiigen 

Fluthen 
trank die Begeisterung^ nnd schuf das Bild 
des Schönen und des Wahren imd des Guten, 
die Kräfte alle, die in Menschenseelen ruhten. 

77- 
Heil, Heil dem Mann, der ihre Macht gekannt, 
der Götterrausch aus ihrem Kelch getrunken, 
um dessen Stirn sie ihre Kränze wand, 
und der, nicht mehr durchglüht von ihren Zauber- 
funken , 
als ihre Schleyer schon vor seinem Blick gesunken, . 
dann dankbar noch ror ihrem Altar stand; 
«Er wird xlen Werth der Liebe dann erkennen, 
und sie, ein Weiser dann, den Hauch der Gottheit 

nennen. 



Anmerkungen. 



P«g. gl. Stanze 29. Vers 7. verdtimmerr. Da 
ich dieses Wort mich nicht erinnre gelesen zu haben, 
so mufs ich es schon für mein Eigenthum hahen, und 
um Schutz für dasseli^e bitten. Es ist ein neuer Name, 
für eine sehr alte Sache. Die Priester aller Zeiten 
suchten die Völker nicht allein in Unwifsenheit und 
Aberglauben zu erhalten, sondern vermehrten ihre Un- 
wifsenheit und bestärkten ihren Aberglauben, wo sie 
konnten. Um diese Wahrheit mit einem "Wort auszu- 
drücken, sagt ich verdümmern, und mir scheint dies 
Wort der Sprach-Analogie so angemessen, als verschlim- 
mern, bekümmern, verbefsern. pag. ä02. St. jg. V. 6. 
Scharben. Die Scharbe, eine Art Pelicane, Reiher, 
welche in andern Gegenden Wasserrabe genannt wird. 
Pelecanuf Carbo^ Linn, s. Adelung deutsches Wörter- 
buch 5. Thl. 
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P«g. I8f. St, ftj^. V. 4. und pag. flja Sz. 47. V. g. 
Eickton. Die alten Aegypcischen Philosophen liefsen 
die Gottheit aus dreyen Grundwesen bestehn; dem 
Eickton, dem ewigen Grund wesen^ "Welches Andre 
ausdrücklich den Vater nennen, dem Emoph, oder 
dem vollkommensten Geiste, und dem Phiha oder dem 
Worte, welches alle übrige Dinge erschaflen hat. 

Pag. 34a. St. 6. V. 4. schweifst. "Ein bekannter 
Ausdruck der Jäger, fiir bluten. Der Jäger sagt von 
einem angescfaofsnen Wild, es schweifst, und würde la- 
chen, wollte man sagen, es blutet, tn dieser Rücksicht, 
wenn von der Jagd die Rede ist, darf schweifsen 
auch wohl im Gedicht gebraucht werden. 



Druckfehler und Verbesserungen. 



Seite 95 Stanie 44 
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liefs ihm statt ihn. 
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liefs Beider statt beider. 


- 59 


• 40 






liefs was statt we». 
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liefs den statt dem. 
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liefs jeder statt jede. 


- agi 


■ 49 






liefs am Busen statt im Busen. 
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liefs sie iiutt sei. 


- »44 • 
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liefs kehrten statt kamen. 


-«4« 
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liefs und machet mit euch selbst, dann alle 
Völker frei, statt , und machet 
euch , die Welt, und alle 
Vfflker frei. 


- M« 


• I« 
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lieft Tugend statt Jugend. 


- 250 


at 
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liefs Klorinden's statt Armida's. 
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liefs 
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. . - er sieht jetzt nur im Kosenlicht« 
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jungen Enkel, nur sein lacbeodes Gesicht. 



Unbedeutendere Druckfehler der Interpunktion und Orthographie, 
wird wohl jeder Leser leicht selbst finden, und verbessern könoea. 
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£r»tet Gesang. Die 'mit Handinngen begleitete Schilderung 

eines lur Liebe geschafnen, mSnnlichen Chankcers, in der 

Person Zamoii's. Midora. Ein Gcmihlde itarer X.citxe. Seite f 

Z mr e y t e r Gesang. Midora i ihre lebensgeschldite» und in 

derselben, die Schilderung eines- cur Liebe geschafnen, 

weiblichen Charakters.' ..'...; yf 

Dritter Gesang, Die Religion der Liebe (S5 

Vierter <^esang. Gefühl der Liebe für Schffnheiten der Natnr. tf 
T ft n f t e r Gesang. Gedanken der Liebe Sber Selbsemord« Un<- 

sterblichkcit und den Zustand jenes Lebens. • • • • 1x5 
Sechster Gesang. Menschenfreundlichkeit als Begleiterin ier 
Liebe. l.in Begrabnifs der Liebe« und ihre Gedanken 

Iber den Tod «.. K49 

Siebenter Gesang. Verhiltnifs der Liebe sur Freundschaft. 

Den Werth eines Freundes fnr.^ie Liebe * . zys 

Achter Gesang. Die Eifersucht der Liebe • . 205 

Neunter Gesang. Freude der Erstgeburt. ....... 237 

Z e hn r e r Gesang. Ruhiger Genufs und Rttckkeltr zur Welt. Die 
idealische Phantasie Tersflhnt sich mit der Wirklichkeit j 
•chwirmerisehe Liebe ainkt znm ruhigen Wohlwollen 
herab» und macht so, von der Freundsshaft begleitet, zu- 
friedne, glScklichc Menschen. a6i 
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